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1. KAPITEL

Es war Mardi Gras, Karneval in New Orleans. Die ganze Stadt war auf den Beinen und feierte. In dieser ausgelassenen Stimmung war ein Toter in ihrem Hotelzimmer das Letzte, was Daria Shea erwartet hatte.

Zuerst merkte sie nicht einmal, dass er tot war.

“Sie haben sich verspätet”, warf sie dem Mann vor, der in dem Sessel am Fenster zum Hof saß. Daria legte die Handtasche und eine Einkaufstüte auf den Tisch. “Wir sollten beim Essen arbeiten. Ich habe uns Sandwiches besorgt.”

Bestimmt schwieg er, weil er nicht einverstanden war. Damit hatte sie schon gerechnet. Und wie üblich ging sie prompt in die Defensive.

“Da draußen ist die Hölle los. Selbst wenn wir irgendwo in der Stadt einen freien Tisch gefunden hätten, wären wir nicht ungestört gewesen.”

Noch immer sagte er nichts, sondern starrte sie nur stumm wie eine der handbemalten Kokosnüsse an, die beim Umzug vom Zulu–Wagen in die Menge geworfen wurden. Nahm er ihr übel, dass sie ihn bei der Ankunft aus Washington nicht erwartet hatte? Er war schließlich derjenige, der sich verspätet hatte. Gereizt holte sie zwei Flaschen aus der Tüte – Mineralwasser für sich und Bier für ihn.

“Hat Ihre Mutter Ihnen nie gesagt, dass man nicht schmollen soll?” Als sie noch immer keine Antwort erhielt, wurde ihr mulmig. “Martin? Das ist wirklich nicht komisch.” Ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken, während sie langsam zu ihm ging, und ihr Herz schlug schneller. “Martin, was ist denn?”

Sobald sie Bundesanwalt Martin Fletcher an der Schulter berührte, kippte er nach vorne und fiel auf den Fußboden.

Daria presste die Hand auf den Mund, um nicht laut loszuschreien, packte ihre Handtasche und ergriff die Flucht.

Die Blue Bayou Lounge im Whitfield Palace Hotel von New Orleans erinnerte Roarke an die Barszene aus dem Film “Krieg der Sterne”. Eine über zwei Meter große Marie Antoinette mit gepuderter Perücke und großem Adamsapfel unterhielt sich angeregt mit einem Mann, der sich als Riesen–Kondom verkleidet hatte, und einer üppigen Rothaarigen in BH und knappen Shorts, die bis über die Knie reichende Stiefel und eine Peitsche trug, alles aus schwarzem Leder. Jeder Sado–Maso–Anhänger wäre bei ihrem Anblick in Verzückung geraten.

Ein Mann in einem Trikot aus Silberlamee mit riesigen Flügeln und einem glitzernden Heiligenschein tanzte mit einer Nonne. Am Rand der winzigen Tanzfläche verglichen drei Bodybuilder ihre schwellenden Muskelpakete.

“Ich liebe Mardi Gras, Sie auch?” fragte eine Frau.

Roarke drehte sich zögernd zu dem neuen Gast um, der sich auf den frei gewordenen Barhocker neben ihm gesetzt hatte. Hätte er Einsamkeit gesucht, hätte er nicht ausgerechnet während des Mardi Gras nach New Orleans heimkehren dürfen.

“Unvergleichlich”, bestätigte er.

Die Blondine trug unter dem durchsichtigen Minikleid nur einen silbernen Tanga. Nicht einmal der Anblick ihrer sagenhaften, offenbar chirurgisch vergrößerten Brüste löste bei Roarke auch nur die geringste Reaktion aus. Vielleicht hatte sein Chef beim Fernsehen doch Recht gehabt, als er ihm vorwarf, zeimlich ausgebrannt zu sein.

“Wie bitte?” fragte er, als er merkte, dass die Blondine noch etwas gesagt hatte.

“Ich habe gefragt, ob Sie aus New Orleans sind.”

Bevor Roarke antworten konnte, dass er mit der Zeit alle Wurzeln verloren hatte, lief eine Brünette in einem hautengen schwarzen Katzenkostüm und einer Halbmaske auf ihn zu, schlang die Arme um seinen Nacken und küsste ihn mitten auf den Mund.

Ihre Lippen waren so weich, und sie duftete so gut, dass Roarke ein leichtes Verlangen verspürte. Ihr Verhalten überraschte ihn nicht. Da hatte er während des Mardi Gras schon Verrückteres erlebt. Also legte er die Hände auf ihre schlanke Taille und wollte die Fremde näher zu sich heranziehen.

“Wo warst du denn, Darling?” fragte sie und wich zurück. “Ich habe Jan und Harvey versprochen, dass wir sie im Perunia’s zum Abendessen treffen. Wir hätten schon vor einer halben Stunde dort sein sollen. Ich will jetzt unbedingt eine Riesenportion Shrimp Creole, und du kennst mich. Ich erwarte, dass man mir jeden Wunsch erfüllt.”

Wegen der Maske konnte er ihr Gesicht nicht erkennen, doch ihre Augen hinter den Sehschlitzen der Maske funkelten leidenschaftlich, als sie ihn förmlich vom Barhocker zog.

“Ich habe keine Ahnung, wer Jan und Harvey sind”, antwortete Roarke, während sie ihn durch die Menschenmenge führte. “Aber die Sache mit deinen Wünschen, die man dir erfüllen soll, interessiert mich, Schätzchen.”

Sie sah sich gehetzt in der Bar um. “Bitte”, drängte sie und ging eilig mit ihm durch die Hotelhalle. “Spielen Sie mit, und stellen Sie keine Fragen, bis wir auf der Straße sind.”

Schlagartig erinnerte Roarke sich an seinen letzten Einsatz als Journalist in Moskau, an die Explosion und an das riesige Loch an der Stelle, wo er seinen Wagen geparkt hatte.

Diese Frau mochte wie Cat Woman aussehen, wie die Blumen im Garten seiner Mutter duften und wie Honig schmecken, aber er hatte keine Lust, sich auf ein neues Abenteuer einzulassen.

“Hören Sie, Schätzchen …”

“Bitte”, flehte sie. “Sie sollen mir nur helfen, einem unbeschreiblich aufdringlichen Mann zu entkommen.”

Daria hatte Roarke O’Malley sofort erkannt, als sie in die Blue Bayou Lounge geflohen war. Im Fernsehen sah er einfach hinreißend aus, wenn er von den Kriegsschauplätzen der Welt berichtete. Und weil er so hinreißend aussah, tauchten ständig Geschichten über sein wildes Liebesleben in allen Klatschzeitschriften auf.

Daria hatte keine Ahnung, was er hier in New Orleans machte, aber er bot ihr Sicherheit. Roarke O’Malley war der einzige Mann in der Stadt, der ihr garantiert nicht nach dem Leben trachtete.

Seine Reportagen hatten bewiesen, dass er mehr zu bieten hatte als ein attraktives Gesicht auf dem Bildschirm. Er war klug genug, jede Lüge zu durchschauen. Daria hätte ihm gern die Wahrheit erzählt und ihn sogar um Hilfe gebeten, doch sie kannte die Medien. Daher fürchtete sie, er könnte ihre Story veröffentlichen, bevor sie Schutz erhielt. Also durfte sie sich ihm nicht anvertrauen.

Zwar war sie eine schlechte Lügnerin, aber zum Glück hatte sie vor Gericht gelernt zu bluffen. Sie schenkte Roarke ein strahlendes Lächeln, das die härtesten Männer auf die Knie gezwungen hätte.

“Ich hatte mit ihm das schlimmste Blind Date, das man sich überhaupt vorstellen kann”, behauptete sie und streichelte scheinbar unbewusst, aber sehr verführerisch seinen Arm.

Sie war gut, verdammt gut sogar. Das musste Roarke ihr zugestehen. Aber sie schwindelte. Und er wusste aus eigener Erfahrung, dass Frauen das Blaue vom Himmel herunterlogen, damit ein Mann ihre Wünsche erfüllte.

“Warum ich?”

“Was?” fragte sie ungeduldig und nervös.

“Warum soll gerade ich Ihnen helfen?”

“Oh.” Sie holte tief Luft und lenkte für einen Moment seinen Blick auf ihre Brüste, die zar nicht so üppig wie bei der Blondine in dem durchsichtigen Kleid waren, das Katzenkostüm aber gut ausfüllten. “Sie wirken Vertrauen erweckend.” Durch die Sehschlitze hindurch ließ sie den Blick über ihn gleiten. “Und sehr kräftig.”

“Kräftig genug, um mit dem aufdringlichsten Kerl fertig zu werden.” Warum sollte er nicht eine Weile mitmachen? “Es sei denn, es handelt sich um einen Footballspieler oder einen Profiringer.”

“Nein.” Daria stockte. Wie sollte sie ihm erklären, dass sie keine Ahnung hatte, wie der Mann aussah, der sie umbringen wollte?”Ich nehme es wenigstens nicht an.”

Wie schon in der Bar sah sie sich auch in der Hotelhalle ängstlich um und betrachtete jede einzelne Person, als suchte sie jemanden. Als ein Mann im dunklen Anzug hinter einer der Marmorsäulen auftauchte und auf sie zukam, verkrampfte sie sich.

“Könnten wir uns später unterhalten?” fragte Daria. “Sie machen die Leute auf uns aufmerksam.”

Sie hastete weiter auf die Drehtür zu, ohne Roarke loszulassen. Er hätte sie allerdings auch begleitet, hätte sie sich nicht an seinem Arm festgekrallt.

“Wenn Sie keine Aufmerksamkeit erregen wollen, sollten Sie sich anders kleiden”, bemerkte er. “Und wieso kennen Sie den Beruf dieses Kerls nicht?”

“Es ist Mardi Gras”, erwiderte sie, als würde das ihr Aussehen und ihr Verhalten vollkommen erklären. “Welchen Kerl meinen Sie?”

“Den, mit dem Sie sich verabredet haben, ohne ihn zu kennen.”

“Ach, den. Also … wir … wir sind nicht so weit gekommen, dass wir uns über seinen Beruf unterhalten hätten.”

“Das klingt nach Abneigung auf den ersten Blick.”

“Ich bin eine recht gute Menschenkennerin … wenigstens meistens”, erwiderte sie leise.

Auf dem Bürgersteig standen die Menschen dicht an dicht gedrängt, um die abendliche Parade anzusehen. Manche Leute hielten aufgespannte Regenschirme verkehrt herum. Sie hofften auf Souvenirs, die von den Wagen geworfen wurden und die sie zusammen mit ihren Hurrikanbrillen und den Voodooketten nach Hause mitnehmen wollten. Dabei ging es ruppig zu. Roarke hatte selbst gesehen, wie nette ältere Damen mit blau gefärbtem Haar einen Mann mit Fußtritten traktierten, um an eine unechte Perlenkette zu kommen.

Vor drei Stunden war Roarke auf dem Flughafen eingetroffen. Seither war die Temperatur wegen der aufziehenden Wolken um zehn Grad gefallen. Ein kräftiger Wind hatte sich erhoben, brachte den Geruch von Regen mit sich und raschelte in den Blättern der Bananenstauden in einem nahen Garten.

“Ihnen ist doch klar, dass es heute Abend bei Petunia’s sehr voll sein wird.”

“Ich habe nicht die Absicht, dorthin zu gehen”, wehrte sie ab. “Sicher nicht, nachdem ich es in der Blue Bayou Lounge ausposaunt habe.” Hufe klapperten auf dem Pflaster. Als ein berittener Polizist näher kam, wandte sie sich hastig ab.

“Hören Sie.” Roarke reichten die Spielchen jetzt. “Lassen wir den Unsinn. Wenn Sie tatsächlich ein Kerl belästigt, halten wir den Polizisten an und …”

“Nein, das ist wirklich nicht nötig”, wehrte sie hastig ab, beugte sich zu Roarke und küsste ihn auf die Wange. “Vielen Dank für Ihre Hilfe. Es ist schön, dass es in den Südstaaten noch immer Kavaliere gibt.”

Er hätte darauf vorbereitet sein müssen, aber der flüchtige Kuss lenkte ihn einen Moment ab. Die Frau löste sich von ihm und verschwand im Karnevalsgetümmel.

“Verdammt!” Roarke war keine Fehlschläge gewöhnt, und sein Reporterinstinkt sagte ihm, dass er einer spannenden Story auf der Spur war. Hastig nahm er die Verfolgung der schönen Unbekannten auf.

Darias Herz schlug zum Zerspringen, als sie sich einen Weg durch die bunt kostümierte Menschenmenge bahnte. Wieso hatte Martins Mörder nicht im Hotelzimmer auf sie gewartet? Vielleicht war ihm das zu riskant gewesen. Aber sie war überzeugt, dass er es auch auf sie abgesehen hatte.

Ihr Mörder konnte jeder der Maskierten sein – vielleicht Pan mit der Flöte oder Ra, der golden funkelnde Sonnengott, der plötzlich vor ihr auftauchte. Er packte sie an den Armen und erstickte ihren Schrei durch einen Kuss. Sekundenlang fühlte sie seine gepiercte Zunge in ihrem Mund. Dann ließ er sie los und suchte sich das nächste Opfer.

Eine Hand legte sich auf ihren Po, und jemand wollte sie an sich drücken. Um keine Aufmerksamkeit zu erregen, wehrte sie sich nicht gegen die plumpe Vertraulichkeit, sondern hastete weiter. In ihrem Kopf drehte sich alles, und vor ihren Augen verschwammen vor Angst die Bilder. Sie wusste nur eines: Je weiter sie sich vom Polizeirevier entfernte, desto sicherer war sie.

An der Ecke bog Daria in die Saint Peter Street ein, ließ den Fluss hinter sich und kämpfte sich durch die Menge der lachenden und singenden Menschen. Trotz des Lärms auf den Straßen hörte sie das Klicken ihrer hohen Absätze auf dem Pflaster. In ihren Ohren klang es so laut wie Schüsse.

Ihre Nerven waren zum Zerreißen angespannt, und nur mit Mühe unterdrückte sie einen Schrei, als mehrere Betrunkene sie aufhielten.

“Warum denn so eilig?” fragte einer von ihnen und rieb sich lasziv an ihr, während sich ein anderer von hinten an sie presste.

Wütend und verängstigt rammte sie ihm den hohen Absatz auf den Fuß.

Fluchend ließ er sie los. Daria lief weiter und prallte beinahe gegen drei ältere Nonnen, die das Fest beobachteten. Schon überlegte sie, ob sie sich an die Frauen um Hilfe wenden sollte, wollte sie aber nicht in Lebensgefahr bringen. Also lief sie weiter, ohne zu wissen, wer ihr Mörder war und wo er auf sie lauerte.

Normalerweise wäre die Rampart Street völlig verlassen gewesen. An den elf Tagen des Mardi Gras, an denen Umzüge stattfanden, drängten sich jedoch überall Menschen, die auf die bunten Festwagen warteten. Auf ihrem Weg zum Municipal Auditorium im Louis Armstrong Park mussten sie hier vorbeikommen.

Bei mehreren Laternen auf der Brücke, die in den Park führte, waren die Glühbirnen entweder kaputtgegangen oder zerschossen worden. Trotz der vielen Zeugen wäre es ein gefährlicher Fehler gewesen, nachts den Park zu betreten. Auf der Basin Street wäre Daria aber auch nicht sicherer gewesen. Die Basin Street führte in mehreren Biegungen zwischen dem Park und dem Saint Louis-Friedhof Nr. 1 hindurch, auf den sich eine Frau nicht einmal tagsüber wagte.

Daria überlegte soeben, welchen Weg sie einschlagen sollte, als sie von hinten gepackt wurde. Eine in einem Lederhandschuh steckende Hand hielt ihr den Mund so fest zu, dass sie keine Luft mehr bekam. Als der Unbekannte sie zu sich heranzog, fiel ihr Blick auf eine schwarze Henkersmütze. Gnadenlos zerrte der Angreifer sie zum Friedhof.

“Hey, Mann!” rief ein Student in einem Sweatshirt der Tulane University. “Was machen Sie da?”

“Meine Frau und ich hatten einen kleinen Streit”, erwiderte der Mann freundlich, während sich seine Finger schmerzhaft in Darias Haut gruben. “Ich will mich nur in Ruhe mit ihr unterhalten.”

Der Student war offensichtlich nicht überzeugt. “Ist alles in Ordnung, Ma’am?”

Der Mann presste sie so fest an sich, dass sie deutlich eine Waffe in seiner Manteltasche fühlte. “Sagen Sie ja, oder der Junge ist tot”, zischte er ihr ins Ohr. Sein Atem roch nach Bourbon.

Daria zweifelte nicht daran, dass er seine Drohung wahr machen würde. “Alles bestens”, rief sie. Dabei bebte ihre Stimme vor Angst.

Der Tulane-Student betrachtete sie noch einmal eingehend. Als ihm seine Kameraden zuriefen, er solle sich beeilen, zuckte er die Schultern. Er wurde vermutlich nicht gebraucht.

“Braves Mädchen”, sagte der Mann leise. “Sie kommen jetzt mit mir. Ein Freund von Ihnen will sich mit Ihnen unterhalten.”

Daria wusste, dass es keine Unterhaltung geben würde, weil sie eine zu große Gefahr darstellte. Sie musste wie Martin sterben.

In ihrer Verzweiflung riss sie sich los, doch der Mann packte sie am Haar und riss sie derb zu Boden. Mit aller Kraft kam sie wieder auf die Knie. Hinter den Löchern in der Henkersmütze sah sie die Augen des Mörders, Augen, die sie an einen Tiger erinnerten, der seine Beute erspäht hatte.

Daria kämpfte ihre Angst nieder. Sie musste ruhig bleiben. Sie war eine intelligente Frau, hatte in Stanford Jura studiert und als Jahresbeste bestanden. Sie war sogar als Mitarbeiterin für einen Richter des Obersten Gerichtshofs im Staat vorgesehen gewesen, als sie die Stelle bei der Staatsanwaltschaft angetreten hatte. Bestimmt fand sie einen Ausweg aus ihrer Lage.

“Damit kommen Sie nie durch”, warnte sie den Mann, während ihr Herz unerträglich schlug.

“Wollen wir wetten?” Seine Stimme klang tief und rau. “Du hättest dich nicht einmischen sollen, du Miststück. Jetzt lernst du, was mit einer Frau passiert, die ihre Nase in anderer Leute Angelegenheiten steckt.”

Er riss sie hoch und zerrte sie auf den dunklen Friedhof. Die Muscheln, die hier überall anstelle von Kies verwendet wurden, knirschten unter ihren Füßen. Die Grabmäler aus weißem Marmor schimmerten geisterhaft im silbrigen Mondschein, der zwischen den winterlich dichten Regenwolken hindurchfiel.

“Das reicht.” Er schleuderte sie gegen eines der größeren Gräber. Daria prallte mit dem Kopf an den Marmor und glitt langsam zu Boden.

Wie ironisch! Der Mörder hatte ausgerechnet das Grab von Marie Laveau gewählt, um sie umzubringen. Jeder, der bei der früheren Voodoo-Königin von New Orleans Hilfe suchte, hatte auf das Grab ein Kreuz gemalt. Münzen, Muscheln und bunte Perlen lagen vor dem Grab als Bezahlung.

Der Mann kniete sich neben sie und zog die Pistole, die sie gefühlt hatte, aus der Tasche. In diesem Moment erschienen zwei schwarze Jugendliche hinter dem Grab.

“Polizei!” schnauzte der Killer die beiden an.

Mehr brauchte er nicht zu sagen. Die beiden warfen einen Blick auf Daria, den Mann und die Waffe und rannten weg. Auch wenn sie vermutlich nicht mit ehrlichen Absichten auf den Friedhof gekommen waren, wollte Daria sie doch nicht in Gefahr bringen, indem sie um Hilfe rief.

“Also, wo waren wir stehen geblieben?” Sein gelassener Ton war genauso Furcht einflößend wie die Mündung der Pistole, die er Daria an die Schläfe drückte. Die Waffe war mit einem Schalldämpfer ausgestattet. Dieser Mann hatte Übung im Töten und würde beim geringsten Zeichen von Widerstand sofort abdrücken.

Daria hatte nicht genug Luft zum Schreien. Kampflos wollte sie jedoch auch nicht aufgeben. Heimlich fasste sie mit beiden Händen in die Muscheln.

“Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden”, stieß sie hervor.

“Wenn du mit einer Lüge stirbst, kommst du direkt in die Hölle”, bemerkte er ganz beiläufig.

“Es ist nicht gelogen.”

Er versetzte ihr einen harten Schlag ins Gesicht und strich anschließend mit einem Finger über ihre schmerzende Wange. “Wie schade, dass wir nicht mehr Zeit haben”, murmelte er. “Du siehst wirklich nicht schlecht aus.” Seine Hand glitt an ihrem Hals hinunter. “Ich habe nie begriffen, was du an dem Kerl findest, mit dem du dich verlobt hast. Ein Jammer, dass du stirbst, ohne zu wissen, wie gut es mit einem richtigen Mann sein kann.”

Plötzlich kam ihr eine Idee. “Warum muss es denn so sein?” fragte sie.

Er zog den Reißverschluss an der Vorderseite ihres Katzenkostüms herunter. Der schwarze BH, den sie darunter trug, hob sich deutlich von ihrer blassen Haut ab.

“Was meinst du?” Er strich mit dem Lauf der Waffe zwischen ihren Brüsten entlang und genoss es sichtlich, dass Daria erschauerte.

“Wenn Sie mich tatsächlich umbringen wollen …”

“Sicher will ich das.”

“Ich möchte nicht als Jungfrau sterben.”

Volltreffer! Als die Hand mit der Waffe stockte und er sie überrascht ansah, wusste sie, dass sie das Zauberwort ausgesprochen hatte.

“Du lügst.”

“Das kann man feststellen.”

“Du bist verlobt.”

“Na und? Ich bin ein altmodisches Mädchen. Außerdem haben Sie Recht, was James betrifft”, improvisierte sie. “Einmal haben wir es fast gemacht …” Sie verstummte und versuchte, verlegen zu wirken. “Also … er konnte nicht … nun ja, Sie wissen schon.”

Er lachte rau. “Das kann ich mir vorstellen.”

“Sogar zum Tode verurteilten Verbrechern erfüllt man einen letzten Wunsch”, erinnerte sie ihn.

“Wenn du versuchst, mich hereinzulegen, bringe ich dich um.”

“Sie werden mich ohnehin umbringen”, erwiderte sie. “Ich will noch etwas davon haben.”

Er sah sie bohrend an. “Ihr Juristen müsst immer verhandeln.”

“Das liegt uns im Blut.”

Sein Lachen klang sanfter und gefährlicher, während er ihre Brüste betrachtete. “Ich muss verrückt sein! Ich überlege tatsächlich, ob ich es machen soll.”

Daria nahm die Maske ab und bemühte sich um einen verführerischen Gesichtsausdruck. “Ich möchte, dass Sie eine Frau aus mir machen. Danach können Sie mit mir meinetwegen tun und lassen, was Sie wollen. Töten Sie mich, wenn es sein muss. Aber vielleicht sind wir zusammen so gut, dass Sie mich behalten wollen. Niemand müsste das je erfahren.”

“Ich habe mir schon immer eine Lustsklavin gewünscht. In ‚Rawhide’ habe ich einen Artikel gelesen.” Es überraschte Daria nicht, dass er eines der schlimmsten Pornomagazine erwähnte. “Der Typ prozessierte mit seiner Frau um das Sorgerecht für die Kinder und nahm ihre Anwältin gefangen. Das Miststück musste alles tun, was er wollte. Alles”, betonte er, “sonst hätte er sie in Stücke geschnitten.”

Unwillkürlich schauderte Daria. “Mich müssten Sie nicht zwingen. Ich würde alles tun, was Sie wollen.” In ihrer verzweifelten Lage griff sie zu jedem erdenklichen Mittel. Sie legte die Hand auf den Reißverschluss seiner Jeans. “Ich möchte es gern.” Sie ekelte sich, doch sie wollte überleben.

Er sah sich auf dem verlassenen Friedhof um. “Nicht hier.”

“Wo denn?”

“Im Bayou. Dort hört dich niemand schreien.”

Wenn er sie aus der Stadt hinausschaffte, war sie verloren.

Er zerrte sie so heftig auf die Beine, dass es in ihrer Schulter knackte und sie schmerzlich zusammenzuckte. Dann presste er sie an sich, zog die Henkersmütze vom Kopf und küsste sie so hart, dass ihre Zähne aufeinander stießen. Ungeduldig fasste er ihr ins Haar, schob ihren Kopf nach hinten und zwang ihr seine Zunge in den Mund. Nur mit Mühe unterdrückte sie ein Würgen. Dieser brutale Kuss war nicht mit dem zu vergleichen, den sie mit Roarke O’Malley getauscht hatte.

Sofort kam ihr ein anderer Gedanke. Wäre sie vor dem Reporter nicht weggelaufen, würde sie jetzt nicht in der Klemme stecken. Nun war sie ganz auf sich allein gestellt.

So einfach wollte sie sich nicht umbringen lassen. Mit aller Kraft rammte sie dem Mann das Knie zwischen die Beine. Als er sich zusammenkrümmte, schleuderte sie ihm die scharfkantigen Muscheln ins Gesicht.

Er brüllte wie ein verwundeter Löwe. Daria wirbelte herum und lief zurück zur Straße.


2. KAPITEL

Roarke fand die Frau schon zehn Minuten, nachdem sie vor ihm weggelaufen war. Er ging gerade durch die Rampart Street, als er auf eine Menschenansammlung unter einer Straßenlaterne traf. In der Mitte des Kreises stand ein Polizist neben einer bewusstlosen Frau.

Obwohl sie auf dem Bauch lag, erkannte Roarke sie sofort an dem hautengen Katzenkostüm. Die Blutlache wurde von dem winterlichen Regen weggespült, der inzwischen eingesetzt hatte. Neben ihr entdeckte er eine schmale schwarze Umhängetasche.

Er schlängelte sich an den Schaulustigen vorbei. “Roarke O’Malley”, sagte er und zeigte dem Polizisten seinen Presseausweis. “WorldWide Broadcasting Network. Was ist passiert?”

Der Polizist, der noch nicht alt genug aussah, um sich zu rasieren, ließ sich von Roarkes Ausweis nicht beeindrucken. “Wenn ich sage, dass alle zurückbleiben sollen, dann meine ich alle, auch Reporter”, sagte er so verächtlich, als wollte er Reporter mit Drogenhändlern und Serienmördern in einen Topf werfen.

Roarke hätte es in seinem Beruf nicht bis an die Spitze gebracht, wenn er nicht einen messerschafen Verstand gehabt hätte. Diese Frau wollte er nicht mehr aus den Augen lassen. “Ich bin nicht nur Reporter, sondern auch ihr Mann.”

Ein aufgeregtes Raunen lief durch die Menge. Der Polizist blieb allerdings misstrauisch. “Machen Sie mit Ihrer Frau hier Urlaub?”

“Ja.”

Roarke kniete sich neben die Frau. Ihr Haar war nass und blutbeschmiert. Jemand hatte ihr die Maske abgenommen. Sie war hübsch, aber jetzt war ihr Gesicht erschreckend blass.

“Merkwürdig, dass Sie nicht zusammen waren wie andere Leute im Urlaub.”

“Wir wurden im Gedränge getrennt. Das kann doch leicht passieren.” Es hätte ihm gerade noch gefehlt, hätte er sich jetzt verdächtig gemacht. “Wir müssen etwas für sie tun.”

“Ich habe einen Krankenwagen angefordert”, erwiderte der Polizist.

Es war auf sie geschossen worden. Roarke hatte genug Schusswunden gesehen, um sofort zu erkennen, dass eine Kugel ihren Kopf gestreift hatte.

“Bei Mordanschlägen auf eine verheiratete Frau gilt der Ehemann stets als Hauptverdächtiger”, sagte der Polizist, als würde er aus dem Handbuch für angehende Polizisten zitieren.

“Ja, ich habe auch einen Fernseher und sehe mir Krimiserien an.” Roarke bremste sich. Mit spöttischen Bemerkungen würde er hier nichts erreichen. “Vielleicht war es ein Unfall. Könnte sein, dass jemand in die Luft geschossen hat. Einmal muss die Kugel wieder herunterkommen.”

“Zu viele Privatpersonen knallen zum Mardi Gras mit ihren Waffen herum”, stellte der Polizist missbilligend fest.

“Wie Recht Sie doch haben.” Es lag Roarke nicht, höflich und nachgiebig zu sein, doch wenn es nötig war, konnte er sich so geben. “Eigentlich ist es ein Wunder, dass nicht die Hälfte der Leute blutend in den Straßen herumliegt.” Er strich der Fremden das Haar aus der Stirn. Sie war so blass, dass ihre Haut ihn an den weißen Muschelkalk erinnerte, mit dem die Gehwege überall in der Stadt bestreut waren. “Wo bleibt denn nur der Krankenwagen?”

Wie aufs Stichwort tauchte ein rot-weißer Rettungswagen mit heulender Sirene auf. Die Schaulustigen wichen zur Seite. Das zuckende Rotlicht auf dem Dach des Wagens spiegelte sich in den Pfützen auf der Straße und verlieh der nüchternen Szene einen surrealen Hauch.

“Wohin wird sie gebracht?” fragte Roarke den Sanitäter, der Blutdruck und Puls maß, während sein Kollege eine Infusion legte.

“Ins Tulane.”

“Hey”, sagte der Polizist plötzlich. “Sie heißen O’Malley?”

“Ja.”

“Sind Sie Mike O’Malleys Bruder, der Sensationsreporter?”

“Mike ist mein Bruder.” Der “Sensationsreporter” klang nicht wie ein Kompliment, aber Roarke ging nicht näher darauf ein. “Sie kennen ihn?”

“Jeder kennt Mike. Hat uns allen echt Leid getan, dass er nach der Sache mit dem Vergewaltiger den Polizeidienst quittiert hat.”

Roarke wollte keine Zeit verlieren, indem er auf die Abneigung seines großen Bruders gegenüber der Polizei von New Orleans einging. “Man kann es niemandem verübeln, wenn er sein eigener Chef sein will.”

“Nein.” Der Cop runzelte die Stirn. Offenbar überlegte er angestrengt, was er jetzt tun sollte.

“Hören Sie, Officer”, sagte Roarke, während die Sanitäter die Frau auf eine Trage hoben. “Ich weiß, wie knapp die Polizei zu Karneval mit Leuten ist. Ich könnte doch mit meiner Frau ins Krankenhaus fahren, während Sie einige Detectives auftreiben und zu uns schicken, damit sie uns befragen.”

Der junge Cop betrachtete die bewusstlose Frau und Roarke. “Na ja, das geht in Ordnung, weil sie mir im Moment ohnehin nichts sagen kann und Sie Mikes Bruder sind.”

“Wenn Sie mitfahren wollen, dann kommen Sie”, drängte der Sanitäter. “Die Lady ist heute Nacht nicht unsere einzige Kundin.”

Bevor der Polizist seine Meinung ändern konnte, griff Roarke nach der Handtasche und stieg in den Krankenwagen. Während sie sich mit blinkendem Rotlicht und heulender Sirene mühsam einen Weg durch die Menschenmengen auf den Straßen bahnten, griff Roarke nach der Hand der Frau.

Der Solitär, der an ihrer linken Hand glitzerte, war nur einer der Gründe, wegen denen er ihr die Geschichte von der Verabredung nicht geglaubt hatte.

“Wer bist du?” murmelte er und streichelte ihre schlaffe Hand.

Plötzlich öffnete sie die Augen. Er fand Schmerz und Angst in ihrem Blick.

“Bitte.” Sie sprach so leise, dass die Sanitäter sie nicht hören konnten. “Helfen Sie mir, damit sie mich nicht umbringen.”

Er beugte sich über sie. “Wer will Sie denn umbringen?”

Ihre Augen schlossen sich wieder, und sie murmelte etwas, was er jedoch nicht verstand.

“Ich kann Ihnen nur helfen, wenn Sie mir sagen, wer Sie umbringen will”, raunte er ihr ins Ohr.

Sie öffnete die Augen nicht mehr. Wahrscheinlich hatte sie wieder das Bewusstsein verloren. Als er schon dachte, sie wäre nicht mehr ansprechbar, flüsterte sie: “Die Polizei.”

Seine Chefs bei WBN hatten ihm vorgehalten, er wäre ausgebrannt, vielleicht sogar völlig am Ende. Auch wenn er es nie zugegeben hätte, hatte er nach seinem fehlgeschlagenen Einsatz in Moskau vor achtundvierzig Stunden gedacht, dass es stimmen könnte. Doch jetzt war Roarke auf Cat Woman gestoßen, wer immer sie auch sein mochte, und zu seinem Bedauern stellte er fest, dass er doch nicht aus seiner Haut konnte.

Er hob ihre Handtasche vom Boden des Krankenwagens auf und öffnete sie. Lippenstift und Antibabypillen interessierten ihn nicht. Er griff nach der Brieftasche. Ihrem in Louisiana ausgestellten Führerschein entnahm er die üblichen Angaben – Größe, Gewicht, Augen- und Haarfarbe. Und ihren Namen – Daria Shea. Trotz der ernsten Miene war das Foto besser als die normalen Bilder in Ausweisen, was ihn bei ihrem guten Aussehen allerdings nicht verwunderte.

Er fand zwanzig Dollar und zwei Kreditkarten.

“Treffer”, sagte er leise, als er auf einen Ausweis stieß. Sie war stellvertretende Staatsanwältin. Dadurch wurde das Rätsel, das sie umgab, noch interessanter. Er hatte keine Ahnung, ob sie ihm die Wahrheit gesagt hatte, aber falls es stimmte, war er über eine brisante Sache gestolpert. Es kam nicht jeden Tag vor, dass Polizisten jemanden umbringen wollten, der eigentlich auf derselben Seite stand wie sie.

In der Ambulanz des Tulane University Medical Centers herrschte Hochbetrieb. Ständig trafen neue Patienten mit Krankenwagen, Taxis, Privatautos und sogar zu Fuß ein. Die meisten Verletzten waren kostümiert, genau wie viele Mitglieder des medizinischen Personals, die sie versorgten.

Roarke saß ungeduldig im Warteraum und fragte sich frustriert, wieso eine einfache Computertomographie so lange dauerte. Schon wollte er sich auf die Suche nach der geheimnisvollen Frau machen, als Michael Patrick O’Malley eintraf.

“Nett von dir, die Familie von deiner Rückkehr zu verständigen”, sagte er trocken zur Begrüßung.

“Ich musste ohne Vorwarnung in die Staaten zurückkommen.”

Mike umarmte ihn und betrachtete seinen jüngeren Bruder mit einem Blick, der bei Verhören sicher Wunder gewirkt hatte. “Dann scheinen die Gerüchte zu stimmen, die letzte Woche bei CNN aufgetaucht sind.”

Roarke war nicht in der Stimmung, sich ausfragen zu lassen. Nachdem er aus Moskau kommend auf dem Kennedy Airport gelandet war, hatte ihn Darren Fairfield, Präsident des WorldWide Broadcasting Network, in seinem Büro abgekanzelt. Daraufhin hatte Roarke ihm den Presseausweis auf den Schreibtisch geworfen.

Zum Glück hatte Jordan Conway, Vizepräsident und Chef der Nachrichtenabteilung, eingegriffen, die Gemüter beruhigt und eine Denkpause für alle Beteiligten vorgeschlagen.

Roarke hatte zögernd einem Urlaub zugestimmt und den nächsten Flug nach New Orleans gebucht. Hier hatte er sich ein Zimmer im Whitfield Palace genommen, war in die Lounge gegangen, um etwas zu trinken, und hatte Cat Woman getroffen. Obwohl er nicht zum ersten Mal in seinem Leben seit achtundvierzig Stunden pausenlos auf den Beinen war, machte sich allmählich die Erschöpfung bemerkbar.

“Ich habe niemanden umgebracht”, sagte er abweisend.

“Freut mich zu hören”, erwiderte sein Bruder gelassen. “Stimmt es, dass in Moskau jemand versucht hat, dich umzubringen?”

“Ja.” Roarke setzte sich. Er sah noch deutlich den Feuerball vor sich, in den sich sein Wagen verwandelt hatte.

“Möchtest du darüber reden?”

“Vielleicht später.” Noch waren die Wunden zu frisch.

“Wie du willst.” Mike setzte sich zu ihm.

“Ich vermute, dieses Bürschchen von Polizist hat dich verständigt.”

Mike lachte. “Sie werden immer jünger … oder wir werden älter. Das ist deprimierend”, fügte er seufzend hinzu.

Roarke gab ihm Recht, schwieg jedoch.

“Allerdings vermute ich, dass der Junge die Geschichte etwas durcheinander gebracht hat”, fuhr Mike fort. “Er sagte, deine Frau sei angeschossen worden.”

Roarke steckte in der Klemme. Nie hatte er einen seiner Brüder belogen. Sagte er jetzt jedoch die Wahrheit, mischte Michael sich unweigerlich ein. Solange er, Roarke, aber nicht genau wusste, worum es ging, wollte er niemanden gefährden. Zu deutlich hatte er noch vor Augen, wie schrecklich Natascha gestorben war.

Natascha, seine Geliebte in Moskau, die ihm Informationen über die russische Mafia und deren Boss Dimitri Davidov versprochen hatte. Davidov hatte sie umbringen lassen, weil sie für ihn eine größere Gefahr darstellte als der amerikanische Journalist.

Da er es sich nie verzeihen würde, wenn sein älterer Bruder seinetwegen umkäme, entschied Roarke sich für eine Lüge. “Das ist eine lange Geschichte, aber es stimmt mehr oder weniger. Vermutlich wurde sie von einer verirrten Kugel getroffen.”

“CNN hat nicht gemeldet, dass du verheiratet bist.”

“Das weiß niemand. Wir wollten es für uns behalten, bis wir mit Freunden und Verwandten richtig feiern können.”

“Ich verstehe.” Mike schlug einen trügerisch sanften Ton an. “Wann wolltest du Mom denn berichten, dass sie eine Schwiegertochter hat?”

“Das ist einer der Gründe, aus denen ich hergekommen bin.” Verdammt, wenn man einmal log, verstrickte man sich immer tiefer. “Ich wollte meine Frau der Familie vorstellen.”

“Ist sie Russin?”

“Nein, Amerikanerin.”

“Wo hast du sie kennen gelernt?”

“Das ist ja ein richtiges Verhör. Wann holst du denn die grellen Lampen?”

“Ich will nur alles über unser neues Familienmitglied erfahren”, erwiderte Mike ruhig. “Wie heißt sie?”

Gute Frage, dachte Roarke. Eine Frage, die der Polizist auf der Rampart Street auch schon hätte stellen sollen. Aber vielleicht hatte der Kerl es sehr genau gewusst, weil er zu den Polizisten gehörte, vor denen sie floh.

“Daria. Ihr Mädchenname ist Shea.”

Roarke hatte den Eindruck, dass Mike den Namen kannte. “Hübscher Name. Ist sie es?”

“Ist sie was?” Roarke fühlte sich immer mehr wie ein Tatverdächtiger. Sein Bruder war zwar vor über einem Jahr bei der Polizei ausgeschieden und hatte seine eigene Privatdetektei eröffnet, aber ein Polizist blieb vermutlich immer Polizist.

“Ist sie hübsch?”

“Ja, aber …”

“Ich weiß, du hast sie wegen ihres Verstandes geheiratet”, sagte Mike lächelnd.

“Wie gefällt es dir denn in deinem neuen Beruf?” fragte Roarke, um das Thema zu wechseln. “Führst du das gleiche sagenhafte Leben wie Thomas Magnum, dem sich ständig die schönsten Frauen an den Hals werfen?”

“Bisher musste ich noch keiner einzigen Frau ausweichen, aber die Arbeit gefällt mir. Und weil ich nicht für den Rest meines Lebens hinter untreuen Ehepartnern her sein wollte, habe ich mich auf Personen- und Firmenschutz spezialisiert. In diesen unsicheren Zeiten habe ich viel mehr zu tun, als ich überhaupt schaffe.”

“Dann hast du dich eindeutig richtig entschieden.” Die Doppeltür am Ende des Raums öffnete sich.

“Ich denke schon.” Mike warf einen Blick auf die Trage, die ein Pfleger vor sich herschob “Ist sie das?”

“Ja.” Roarke stand auf und trat auf die Trage zu. Die Verletzung war tatsächlich nur ein Streifschuss. Der Arzt hatte sie verbunden. Von dem Sturz hatte Daria Prellungen im Gesicht. “Endlich bist du wieder wach.”

“Ja.” Sie betrachtete ihn verwirrt. “Kennen wir uns?”

Spielte sie, oder erkannte sie ihn wirklich nicht? Und wenn sie ihm nichts vorspielte, hatte sie noch mehr vergessen? Als sein Bruder zu ihm trat, wusste Roarke nicht, ob er sich über ihre Gedächtnislücken freuen sollte oder nicht.

Falls sie sich nicht erinnerte, konnte sie ihn nicht als Lügner entlarven. Andererseits konnte sie ihm dann auch keine Informationen über die Gründe für den Anschlag auf ihr Leben liefern.

“Aber sicher kennst du mich.” Er lächelte besorgt und küsste ihre Hand. “Ich bin dein Mann.”

“Mein Mann?” fragte sie, als hätte sie das Wort noch nie gehört. “Wir sind verheiratet?”

“In guten wie in schlechten Zeiten. Hoffen wir, Liebling, dass nie schlechtere Zeiten kommen und dieser Zwischenfall in unseren Flitterwochen das Schlimmste war, was uns je zustößt.”

“Flitterwochen?”

“Mr. O’Malley?” Eine attraktive Ärztin trat zu ihnen und streckte ihm die Hand hin.

“Roarke O’Malley.” Er drückte ihr die Hand.

“Ich weiß”, versicherte die Ärztin lächelnd. “Ich sehe mir immer Ihre Sendungen an. Vorhin sagte ich zu Ihrer Frau, dass sie sich sehr glücklich schätzen kann.”

“Ich werde Ihnen ganz bestimmt nicht widersprechen, aber es hat nichts mit Glück zu tun, wenn man angeschossen wird.”

“Nun, Glück ist relativ”, erwiderte die Ärztin. “Um ein Haar wäre Ihre Frau tot gewesen.”

“Tot?” fragte Daria entsetzt.

“Es war ein Unfall, Liebling”, versicherte Roarke eine Spur zu hastig. Sein Bruder zog die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen. “Vermutlich ein übler Karnevalsscherz, der schief gelaufen ist.”

Verwirrt wandte sie sich an die Ärztin. “Ich kann mich an nichts mehr erinnern.”

“Das ist in einem solchen Fall nicht ungewöhnlich, Mrs. O’Malley”, versicherte die Ärztin. “Die Wunde ist nicht tief, aber bei Kopfverletzungen kommt es öfters zu Gedächtnisverlust. Früher oder später wird Ihnen fast alles wieder einfallen. Sie dürfen sich nur nicht unter Druck setzen.”

“Fast alles?”

“Es könnten einige Gedächtnislücken zurückbleiben. Das kann man nie vorhersehen.” Durch den Eingang wurde eine Trage hereingerollt. Ein Sanitäter kauerte auf einem reglosen Mann und versuchte ihn wiederzubeleben. “Tut mir Leid, ich muss weg”, sagte die Ärztin und eilte davon.

“Wie geht es jetzt weiter?” fragte Roarke.

“Ihre Frau bleibt bei uns”, erklärte eine Krankenschwester, die unvermittelt neben ihm auftauchte. “Zur Beobachtung.”

“Ich muss hier bleiben?” Daria war eindeutig nicht begeistert über diese Aussicht.

Roarke beobachtete sie genau und fand Angst in ihrem Blick. Selbst wenn sie sich nicht erinnerte, warum sie angeschossen worden war, wusste sie doch, dass sie in Gefahr war.

“Es ist nur für eine Nacht.” Er war allerdings auch nicht begeistert, dass sie im Krankenhaus bleiben musste. “Ich werde nicht von deiner Seite weichen.”

“Na, sehen Sie”, meinte die Krankenschwester und rollte die Trage weiter. “Wir bringen Sie auf Ihr Zimmer, und morgen früh sind Sie so gut wie neu.”

“Wir müssen miteinander reden”, sagte Mike, als Roarke ihr folgen wollte.

“Kann das nicht warten?”

“Nein.”

Mikes Ton duldete keinen Widerspruch. Roarke ärgerte sich darüber, dass sein Bruder sich noch immer als Polizist aufspielte, und drückte Daria einen Kuss auf die Wange. “Ich bin gleich bei dir, Liebling.”

Sie nickte schwach.

“Was ist denn so wichtig, dass es nicht bis morgen warten kann?” fragte Roarke und wandte sich an seinen Bruder.

Mike sah sich in dem überfüllten Warteraum um. “Gehen wir nach draußen. Da sind wir ungestört.”

Frustriert, aber neugierig gehorchte Roarke.

“Du bist nicht verheiratet”, sagte Mike, sobald sie vor dem Gebäude standen.

“Wie kommst du darauf?”

“Deine ‚Ehefrau’ trägt nur einen Verlobungsring.”

“Vielleicht hat sie den Ehering verloren.” Roarke erinnerte sich daran, wie er sich mit zehn Jahren von Johnny Druen hatte anstiften lassen, ein Batman-Heft bei Newberry’s in der Saint Charles Avenue zu klauen. Als Mike die Übeltat entdeckte, hatte er seinen Bruder in den Laden gebracht und gezwungen, sich zu entschuldigen, das Heft zu bezahlen und einen Monat täglich die Fenster zu putzen und den Laden zu fegen.

“Vielleicht hatte sie nie einen Ehering”, sagte Mike. “Darauf kommt es nicht an. Wichtig ist nur, dass du dich vielleicht mit einer Mörderin eingelassen hast. Ich will wissen, worum es geht.”

“Mit einer Mörderin?” fragte Roarke ungläubig. “Das ist doch lächerlich.”

“Du wohnst im Whitfield, nicht wahr?”

“Ja. Es sollte mich eigentlich nicht überraschen, dass du das herausgefunden hast.”

“Ich bin noch immer ein Detektiv”, erinnerte Mike ihn. “Und ich habe noch genügend Verbindungen zur Polizei, um zu wissen, dass heute Abend in einem Zimmer des Whitfield Palace Hotels eine Leiche gefunden wurde.”

“Zufall”, behauptete Roarke. Daria hatte behauptet, Polizisten wollten sie umbringen. Wie würde sein Bruder reagieren, wenn er das erfuhr? Die meisten Polizisten von New Orleans waren wie Mike anständige Männer, die in einer immer gefährlicheren Welt für Gerechtigkeit kämpften. Allerdings gab es bei der Polizei auch genügend schwarze Schafe. “Ich habe jedenfalls niemanden getötet.”

“Natürlich nicht. Du hast deine Fehler, aber nicht einmal du würdest einen Ermittler des Justizministeriums umlegen.”

“Des Justizministeriums?” Roarke horchte auf. Daria war stellvertretende Staatsanwältin. Die Sache wurde immer brisanter.

“Ja. Der Mann war kein Gast des Hotels.”

“Vielleicht hat er einen anderen Namen angegeben. Oder er hat jemanden besucht.” Roarke brauchte kein Hellseher zu sein, um zu wissen, was als Nächstes kam.

“Stimmt, er hat eine Frau besucht. Eine Frau, deren Beschreibung auf deine Ehefrau zutrifft.”

“Behauptest du, sie hätte einen Bundesanwalt umgebracht?”

“Wenn sich herausstellt, dass der Tote in ihrem Zimmer gefunden wurde, wird sie eine Menge Fragen beantworten müssen.”

Die erste Frage, dachte Roarke, war, wozu sie ein Hotelzimmer brauchte, wenn sie laut Führerschein in der Stadt wohnte.

“Vielleicht war der Mörder des Bundesanwalts auch hinter ihr her.”

“Das ist eine Möglichkeit”, bestätigte Mike. “Durch ihren angeblichen Gedächtnisverlust erhält der Fall jedenfalls eine interessante Wende.”

“Jetzt redest du wieder wie ein Polizist.”

“Und du benimmst dich wie jemand, der etwas zu verbergen hat”, stellte Mike fest. “Warum erzählst du mir nicht einfach, was du weißt?”

Roarke war erleichtert, dass er nun doch die Wahrheit sagen konnte. “Ich weiß weniger als du. Ich hatte nicht einmal eine Ahnung von dem Toten.”

Dann erklärte er, wie er Daria kennen gelernt, sie in der Menge aus den Augen verloren und verletzt wiedergefunden hatte. Und er fügte hinzu, dass sie behauptet hatte, Polizisten würden ihr nach dem Leben trachten.

“Das ist eine schwere Anschuldigung”, meinte Michael grimmig.

“Ich weiß. Es ist möglich, dass sie gelogen hat, um jeden Verdacht von sich abzulenken. Aber als sie mir das von den Polizisten erzählte, war sie nahezu bewusstlos. Ich glaube nicht, dass sie in diesem Zustand noch lügen konnte.”

“Manche Menschen lügen ganz automatisch.”

“Wem sagst du das?” Roarke hatte es nur zu oft erlebt. Zuallererst musste er Daria Shea aus dem Krankenhaus herausholen, bevor die Polizei auftauchte. Sofern sie während der Fahrt im Krankenwagen die Wahrheit gesagt hatte, war das unbedingt nötig.

Und danach wollte er ungeachtet ihrer Amnesie herausfinden, wie diese rätselhafte Frau in einen tödlichen Strudel geraten war.


3. KAPITEL

Daria lag im Bett und starrte frustriert zur Decke. Sie versuchte, sich an irgendetwas zu erinnern, was vor dem Erwachen in der Ambulanz geschehen war. Das Einzige, woran sie sich erinnerte, waren viele Menschen, Lärm und Angst.

Angst wovor?

Der Diamant an ihrer linken Hand funkelte. Bestimmt hatte er ihn ihr geschenkt – dieser Mann, der in der Ambulanz behauptet hatte, ihr Ehemann zu sein. Dieser hoch gewachsene Mann mit dem dichten schwarzen Haar und den Augen, die so dunkel waren wie die Nächte in den Bayous von Louisiana.

Aha! Hastig hielt sie diesen Gedanken fest. Sie wusste, wie ein Bayou nachts aussah. Vor ihr entstand das Bild eines stehenden Gewässers und von Bäumen, an deren Ästen Spanisches Moos herunterhing.

“Ob ich dort mit ihm wohne?”

Die Nase des Mannes sah aus, als wäre sie mehr als einmal gebrochen worden. Die Lippen erinnerten sie an einen Poeten. Das waren Lippen, die Grund genug waren, um diesen Mann tatsächlich zu heiraten. Ihr Gedächtnis versagte jedoch völlig, als sie versuchte, sich eine vertrauliche Szene zwischen ihnen vorzustellen.

“Lieber Himmel!” Daria schlug die Hände vor das Gesicht. “Was soll ich bloß machen?”

Roarke stand in der offenen Tür, wollte diese Frau trösten, hielt sich jedoch eisern zurück. In Moskau hatte es ihn fast das Leben gekostet, dass er sich mit einer wunderschönen, geheimnisvollen Frau eingelassen hatte. Vielleicht war er nicht der Allerklügste, aber er lernte aus Fehlern.

Entschlossen betrat er das Zimmer und zog leise die Tür hinter sich zu. “Ist das auch wahr?” fragte er schroffer als beabsichtigt.

Sie zuckte zusammen, senkte die Hände und blickte ihn vorsichtig an. “Ob was wahr ist?”

“Dass du dich an nichts erinnerst.”

“Warum sollte ich lügen?” fragte sie abwehrend.

“Vielleicht wegen einer solchen Kleinigkeit wie einer Leiche in deinem Hotelzimmer.”

“Was?” Sie wurde noch blasser.

“Die Polizei hat in einem Zimmer des Whitfield Palace einen toten Bundesanwalt gefunden. Das Zimmer war von einer Frau belegt worden, die dir laut Beschreibung zum Verwechseln ähnlich sieht.”

“Ich erinnere mich an kein Hotelzimmer”, behauptete sie. “Ich erinnere mich auch an keinen Mann, schon gar nicht an einen Toten.”

“Das behauptest du.”

“Warum sollte ich lügen?”

“Weil du ihn vielleicht umgebracht hast.”

“Niemals. Ich würde nie jemanden erschießen.” Davon war sie restlos überzeugt.

“Interessant, dass du weißt, dass er erschossen wurde.”

“Hast du das nicht soeben gesagt?”

“Nein. Ich habe nur erzählt, dass ein Bundesanwalt tot aufgefunden wurde, sonst nichts. Ich habe keine Details erwähnt.”

Daria stieß langsam den Atem aus. “Wie ist das möglich? Wieso weiß ich, dass der Mann erschossen wurde, ohne dass ich mich an etwas erinnere?”

Das war eine gute Frage, auf die Roarke unbedingt eine Antwort finden wollte. Er trat neben das Bett. “Fangen wir mit deinem Namen an. Erinnerst du dich wenigstens daran?”

“Die Ärztin hat mich Mrs. O’Malley genannt.” Dabei hatte Daria allerdings das Gefühl gehabt, dass es nicht stimmte.

Roarke hielt sich an seine Geschichte, bis er genauer beurteilen konnte, woran sie sich erinnerte und woran nicht. “Stimmt, du bist meine Frau – Daria Shea O’Malley.”

Er wartete, dass sie das Gegenteil behauptete oder zumindest auf ihren eigenen Namen reagierte. Doch man sah ihr nicht an, ob ihr der Name etwas sagte.

Daria wiederholte den Namen, doch er löste keine Erinnerungen aus. Sie war den Tränen nahe. “Wie heißt du mit Vornamen?”

“Roarke.”

“Roarke.” Der Name kam ihr nicht im Geringsten bekannt vor. “Habe ich dich so genannt?”

“Meistens schon, gelegentlich auch Schatz oder Liebling. Wenn ich die Handtücher nicht vom Fußboden im Bad aufhebe, drückst du dich deutlicher aus.”

Er wollte sie zum Lächeln bringen, doch Daria konnte ihrer Lage keine humorvollen Seiten abgewinnen, und trotz der häuslichen Szene, die er erwähnt hatte, gelang es ihr noch immer nicht, sich vorzustellen, wie sie zusammenlebten.

“Wie lange sind wir schon verheiratet?”

“Noch nicht lange.”

“Also, das hilft mir garantiert weiter. Kennen wir uns schon lange?” Bestimmt nicht. Daria konnte sich nicht vorstellen, einen so beindruckenden, dynamischen Mann wie ihn zu vergessen. Einem solchen Mann wollte man nicht in die Quere kommen. Er war der geborene Beschützer.

Wie kam sie jetzt ausgerechnet darauf? Hatte sie vielleicht Schutz gesucht?

“Wir haben uns Hals über Kopf ineinander verliebt. Und wir wollten unsere Ehe geheim halten, bis wir nach New Orleans zurückkehren und unsere Familien mit der Neuigkeit überraschen konnten.”

“Bis wir zurückkehren konnten? Soll das heißen, dass ich hier lebe? Habe ich keinen Trauring, weil es eine Blitzhochzeit war?”

“Richtig, Mrs. O’Malley.” Falls Daria den Gedächtnisverlust nur vortäuschte, machte sie das sehr überzeugend.

“Aber wieso sollte ich ein Hotelzimmer mieten, wenn ich hier lebe?” flüsterte sie verstört.

“Das weiß ich nicht, Liebling”, erwiderte Roarke gelassen. “Das müssen wir herausfinden.”

Wir … Dieses Wort gefiel Daria nicht sonderlich. Sie erinnerte sich überhaupt nicht an diesen Mann, schon gar nicht an eine Hochzeit.

Schweigend betrachtete sie Roarke eine Weile. “Man sollte doch meinen, dass ich etwas so Wichtiges wie eine Hochzeit nicht vergessen könnte.”

“Allerdings.” Mutwillig lächelnd beugte er sich zu ihr. “Ich muss schon sagen, Schätzchen, das schmerzt. Dass du dich nicht mehr an unsere Flitterwochen erinnerst, verletzt mein Selbstwertgefühl.”

Seine lächelnden Lippen berührten beinahe ihren Mund. Es hätte genügt, den Kopf ganz leicht anzuheben und …

“Ich habe dich geküsst!” Sie wusste, wie seine Lippen sich anfühlten. Ungewollt sprach sie es aus, anstatt es für sich zu behalten.

“Das ist ja schon einmal ein Anfang.” Vielleicht sollte er sie küssen, um ihr Gedächtnis anzuregen. Nur um das auszuprobieren und aus keinem anderen Grund, beugte er sich noch tiefer über sie und berührte fast ihre weichen Lippen …

“Tut mir Leid”, sagte eine tiefe Stimme.

Daria wich vor Roarke zurück und sah zur Tür.

“Hat dir schon einmal jemand gesagt, dass du störst?” fragte Roarke, ohne den Blick von Daria abzuwenden.

“Ich hielt es für angebracht, meine neue Schwägerin in der Familie willkommen zu heißen”, erwiderte Mike. “Ich muss nämlich wieder weg.”

Roarke drehte sich zu seinem Bruder um. “Hast du eine heiße Verabredung?”

“Ich muss arbeiten. Der Kasinobesitzer auf einem der Flussdampfer verdächtigt seinen Manager des Betrugs. Ich spiele schon die ganze Woche Black Jack.” Lächelnd zeigte er Roarke und Daria die Hände. “Das sind die flinksten Finger in der ganzen Gegend.”

In der Nähe dieses netten Mannes, der seinem Bruder sehr ähnlich sah, entspannte Daria sich. “Vom Kartenspiel verstehe ich zwar nichts, aber die meisten Frauen bevorzugen Männer mit sanften Fingern.”

Sein herzliches Lachen brach sicher unzähligen Frauen das Herz. Doch so attraktiv und sympathisch sie ihn auch fand und so wohl sie sich auch bei ihm fühlte, er wirkte auf sie bei weitem nicht so stark wie sein Bruder.

“Ich bin Michael Patrick, der älteste und attraktivste O’Malley–Bruder. Willkommen in unserer Familie.” Er kam ans Bert, beugte sich herunter und küsste sie auf die Wange. “Ich bin überzeugt, dass du perfekt zu uns passt.” Nach dem brüderlichen Kuss wandte er sich an Roarke. “Wir müssen noch einmal miteinander reden.”

Roarke fürchtete ein eingehendes Verhör. Er wollte schon ablehnen, sah seinem Bruder jedoch an, dass er nicht nachgeben würde. Man hatte ihn oft stur genannt, aber was Sturheit anging, so übertraf niemand Michael Patrick O’Malley. Diese Eigenschaft hatte ihn nicht nur zu einem großartigen Polizisten gemacht, sondern oft genug auch seine Brüder schrecklich genervt.

Roarke wandte sich an seine angebliche Braut. “Mike muss sich mit mir um eine Familienangelegenheit kümmern, aber ich komme bald wieder.” Er streichelte Darias Wange. Das sollte bloß wie die zärtliche Geste eines Ehemannes wirken. Trotzdem freute es ihn, als sie etwas Farbe bekam.

“Gut.” Daria begriff es nicht, aber sie wollte nicht, dass er sie allein ließ. Damit sie aber nicht wie eine hilflose Frau wirkte, die sich an ihn klammerte, zwang sie sich zu einem Lächeln. “Ich laufe dir bestimmt nicht weg.”

Roarke vertraute ihr nicht im Geringsten. Um nicht zu riskieren, dass sie ihm noch einmal entkam, blieb er vor der Zimmertür auf dem Korridor stehen.

“Also, fang schon an.”

“Womit?”

“Mit der fälligen Predigt des großen Bruders.”

“Für dich hole ich nicht mehr die Kastanien aus dem Feuer, seit du Lila Comeaux’ zweifelhaften Ruf verteidigt und dich deshalb an der Sacred Heart High School mit der ganzen Footballmannschaft angelegt hast.”

“Hätte ich gewusst, dass sie es mit fast jedem Typen in der Schule trieb, wäre ich auch nicht für sie eingetreten”, erwiderte Roarke. Lila hatte ihm damals eine Szene gemacht, weil er Billy Jones zusammengeschlagen hatte, ohne zu wissen, dass der Fullback des Teams sie während eines Spiels hinter der Zuschauertribüne geschwängert hatte.

“Lila ist Schnee von gestern”, fuhr Mike fort. “Was die gegenwärtige Geschichte angeht, wollte ich dir nur sagen, dass das Fernsehen über den Mord im bekanntesten Hotel der Stadt berichten wird.”

Roarke fluchte leise vor sich hin. “Hast du das von deinen ehemaligen Kollegen erfahren?”

“Nein, von einer alten Freundin, Desiree Dupree.”

“Von der Reporterin, mit der du zusammengelebt hast, als ich das letzte Mal daheim war?”

“Ja, genau die meine ich. Sie hat einen anderen geheiratet, einen ehemaligen Staatsanwalt, der jetzt Romane schreibt, aber wir stehen noch in Kontakt.”

“Verstehe.”

“Du brauchst nicht so zu grinsen. Wir sind nur Freunde. Nicht jeder O’Malley-Bruder bevorzugt kurzlebige Beziehungen.”

Nein, nur Roarke und Shayne. Mike war stets verantwortungsbewusst gewesen. Das war kein Wunder. Ihr Vater war die meiste Zeit fort, und ihre Mutter wurde nicht mit drei Söhnen fertig. Mike hatte letztlich die Rolle des Vaters übernommen, während seine Brüder heranwuchsen.

Bei dieser Jugend war es kein Wunder, dass er Polizist geworden war. Auf diese Weise hatte er sozusagen auch außerhalb der Familie den großen Bruder gespielt, bis er in einen Strudel politischer Interessen geraten war.

“Was weiß die Presse?”

“Nur dass man eine Leiche in einem Zimmer gefunden hat, das von einer Frau gemietet wurde. Desiree meint, die Polizei weiß, wer diese Frau ist, will jedoch noch keinen Namen nennen.”

“Vielleicht will die Polizei warten, bis man sie verhaftet hat, und sich dann erst an die Presse wenden”, wandte Roarke ein. “Oder sie ist selbst hinter dieser Frau her.”

Mike schüttelte den Kopf. “Wie stellst du das bloß an? Du hältst dich erst seit wenigen Stunden in der Stadt auf und bist schon in einen gefährlichen Fall verwickelt.”

“Das ist Talent”, erwiderte Roarke lächelnd und wurde gleich wieder ernst. “Hör mal, die Sache bleibt unter uns, klar?”

Mike sah ihn finster an. “Eigentlich sollte ich dich ohrfeigen, weil du es überhaupt für nötig hältst, das zu betonen.”

“Tut mir Leid. Ich habe verlernt, Menschen zu vertrauen.”

“Geht mir genau wie dir. Also, worum dreht es sich denn nun? Und erzähle mir nicht, sie wäre eine russische Spionin.”

“Nein, nichts dermaßen Spektakuläres. In dem Ausweis, den ich in ihrer Brieftasche fand, steht, dass sie stellvertretende Staatsanwältin ist.”

“Daria Shea. Der Name hätte mir gleich etwas sagen müssen”, erwiderte Mike.

“Du kennst sie?”

“Nicht persönlich. Sie trat ihre Stelle an, als ich den Polizeidienst quittierte. Aber ich habe von ihr gehört. Sie steht im Ruf, sehr klug und absolut ehrlich zu sein – völlig untypisch für diese Stadt. Man erzählt sich auch, sie würde hart arbeiten und wie ein Pitbull kämpfen, um Verbrecher hinter Gitter zu bringen – ohne Ansehen der Person. Und damit ist sie etlichen Leuten auf die Zehen getreten.”

“Auch bei der Polizei?”

“Es gibt Gerüchte über eine Ermittlung wegen Korruption”, erklärte Mike. “Daria Shea hat außerdem zwei Richter hochgehen lassen, die gegen Geld Anzeigen wegen Verkehrsdelikten unter den Tisch fallen ließen, und einen Richter, weil er von einem Drogenring bezahlt wurde.”

“Eine aufrechte und tatkräftige Staatsanwältin macht sich in dieser Gegend zwangsläufig zahlreiche Feinde.”

“Das halte ich noch für eine Untertreibung.” Mike wählte seine Worte sorgfältig. “Sie macht auch nicht wie viele erfolgreiche Frauen auf ‚Magnolie aus Stahl’, um sich Respekt zu verschaffen. Eigentlich zeigt sie immer ihre Krallen. Ich habe sogar gehört, dass manche Männer sie zum Ausgehen eingeladen haben und sich dabei nicht nur kalte Füße, sondern sogar Frostbeulen an den Zehen geholt haben.”

Wenn Roarke allerdings an Darias heißen ersten Kuss dachte, konnte er sich nicht vorstellen, dass sein Bruder in diesem Punkt Recht hatte.

“Ich nehme nicht an, dass du nach Moskau zurückkehren wirst?” fragte Mike.

“Auf keinen Fall.”

“Wie wäre es denn, wenn du dich in den New Yorker Büros der Fernsehgesellschaft zeigst?”

“Kommt nicht in Frage.” Das war der letzte Ort auf der Welt, wo Roarke jetzt sein wollte.

“Ich dachte mir schon, dass du das sagen wirst.”

“Ich kann dir nicht verraten, was ich machen werde, Mike”, erklärte Roarke bedauernd. “Du darfst deine Lizenz nicht riskieren. Also darf ich dich nicht einweihen.”

“Meine Lizenz ist unwichtig, wenn es darum geht, meinen Bruder vor einem Killer zu schützen.”

“Mir wird nichts passieren.”

“Den Satz habe ich doch schon einmal gehört.”

“Und ich lebe noch.”

“Ich weiß, und das ist in meinen Augen ein Beweis dafür, dass es Wunder gibt.” Mike schüttelte den Kopf. “Versprich mir wenigstens, dass du dich bei mir melden wirst.”

“Mache ich.”

“Behältst du sie bei dir?” Als Roarke ihm nur stumm einen Blick zuwarf, winkte Mike ab. “Schon gut, ich habe verstanden. Es geht mich nichts an.” Er holte eine Visitenkarte und einen Stift hervor und schrieb etwas auf die Rückseite der Karte. “Das ist meine Handy-Nummer. Du kannst mich jederzeit anrufen, wenn du etwas brauchst.”

Roarke steckte die Karte in die Hemdtasche. “Danke, das werde ich. Es ist schon eine tolle Sache, einen großen Bruder zu haben.”

“Es ist schon eine schreckliche Sache, einen kleinen Bruder zu haben, der ständig in Schwierigkeiten gerät.”

Sie umarmten sich, und in diesem Moment begriff Roarke, warum er heimgekommen war. Die Familie zog einen unwiderstehlich an, besonders wenn man einen Tiefpunkt im Leben erreicht hatte. “Tust du mir einen Gefallen?”

“Gern”, antwortete Mike sofort.

“Bleib ungefähr zehn Minuten hier, während ich einen Anruf erledige.”

“Du meinst, ich soll Wache schieben.”

“Ja”, bestätigte Roarke ernst. “Genau.” Nach einem besorgten Blick auf die geschlossene Tür des Krankenzimmers ging er los, um Darias Flucht vorzubereiten.

Zwanzig Minuten später rief Daria ungläubig: “Du kannst doch von mir nicht erwarten, dass ich das anziehe!”

Roarke betrachtete das hauchdünne Haremskostüm, das er einer Krankenschwester für hundert Dollar abgekauft hatte. “Das ist doch nicht schlecht.”

Sie verschränkte die Arme und wirkte jetzt schon eher wie eine unerbittliche Staatsanwältin. Offenbar hatte der Schlag auf den Kopf ihren Charakter nicht verändert.

“Das ist praktisch durchsichtig.”

“Nicht direkt. Darunter befindet sich immer noch ein undurchsichtiger Glitzer-Bikini.”

Unwillig betrachtete sie das schimmernde und schillernde Kostüm. “Ich mag ja das Gedächtnis verloren haben, aber ich bin eindeutig nicht der richtige Typ Frau für einen Glitzer-Bikini.”

Da hat sie Recht, dachte Roarke im Hinblick darauf, was Mike ihm über sie erzählt harte. Jedenfalls wollte er nicht unnötig Zeit verlieren und zügelte daher sein Temperament.

“Wir haben Mardi Gras. Wann willst du gefährlich leben, wenn nicht jetzt?”

“Ich würde sagen, ein Streifschuss am Kopf reicht mir an gefährlichem Leben für eine Nacht.”

“Verdammt, bist du immer so stur?” rief er aus.

“Ich glaube schon”, erwiderte sie ungerührt.

“Na, großartig!” Kein Wunder, dass jemand sie umbringen wollte. Wenn sie so weitermachte, geriet er selbst in Versuchung, ihr den hübschen Hals umzudrehen. “Das Katzenkostüm, in dem sie dich eingeliefert haben, ist voller Blut, und darum …”

“Ich habe ein Katzenkostüm getragen?”

“Ja, und es hat ausgesehen, als wäre es dir auf die Haut gemalt. Darum verstehe ich nicht, warum du dich über dieses Kostüm dermaßen aufregst! Aber da du das Katzenkostüm nicht anziehen kannst und das Krankenhaus wohl kaum in diesem wundervollen Designer-Nachthemd, das sie dir hier verpasst haben, verlassen möchtest …”

“Nein”, fiel sie ihm ins Wort. “Ich bin zwar überzeugt, dass New Orleans nur dank der Klimaanlagen bewohnbar ist, aber ich ziehe trotzdem nichts mit eingebauter Klimaanlage an.” Keinesfalls wollte sie ihren nackten Po der frischen Luft aussetzen.

“Du hast keine andere Wahl, als in den Harem einzutreten.”

“Wenn ich in der Stadt wohne, könntest du mir doch von daheim etwas zum Anziehen holen.”

“Kommt nicht in Frage, zumindest jetzt nicht. Es reicht, wenn heute Nacht einer von uns beiden eine Schusswunde am Kopf hat.”

Sie betrachtete ihn durchdringend. “Du glaubst nicht, dass rein zufällig auf mich geschossen wurde?”

Roarke durfte nicht vergessen, dass sie eine intelligente Frau war, die ihn trotz ihrer Amnesie durchschauen konnte. “Nein, unter den gegebenen Umständen und mit diesem Toten in deinem Hotelzimmer glaube ich nicht an einen Zufall.”

“Aber warum?” fragte sie verstört. “Warum sollte mich jemand erschießen wollen?”

“Das werden wir herausfinden.” Er hielt ihr noch einmal das Kostüm hin. “Zuerst müssen wir aus dem Krankenhaus verschwinden.”

Jetzt zögerte Daria nicht länger, nahm das Kostüm entgegen und setzte sich auf. Trotz der höllischen Kopfschmerzen nahm sie sich zusammen.

“Ich ziehe mich nicht um, wenn du zusiehst”, erklärte sie.

“Hey, wir sind doch verheiratet”, wandte Roarke ein. “Ich habe dich schon oft nackt gesehen.”

Daria war überzeugt, sich daran erinnern zu können, falls sie mit diesem Mann schon einmal zusammen nackt gewesen wäre. “Verschwinde, O’Malley. Meinetwegen kannst du mich für verrückt halten, aber deine Ehefrau will jetzt allein sein.”

Damit hatte Roarke schon gerechnet. “Ich warte draußen.”

Roarke O’Malley war ein Mann, der eine Frau beschützen konnte. Und Daria brauchte Schutz. Aber vielleicht brauchte sie auch Schutz vor diesem Mann!

“Was ist denn jetzt los?”

Daria wurde klar, dass Roarke nichts entging. Das machte ihn gefährlich. “Woher soll ich wissen, dass ich dir vertrauen kann?” fragte sie rundheraus.

“Das Gleiche könnte ich dich fragen.” Roarke stand ihr auf der anderen Seite des Bettes gegenüber. “Außerdem warst du es, die uns in diesen Schlamassel gebracht hat. Ich saß ganz friedlich in der Blue Bayou Lounge und trank mein erstes Bier, als du aus dem Nichts aufgetaucht bist und mich mitten auf den Mund geküsst hast.”

“Ich wusste doch, dass ich dich geküsst habe!”

“Und ob du das getan hast.” Jetzt lächelte er, und dieses verwegene und sehr männliche Lächeln sandte einen prickelnden Schauer durch ihren Körper. “Und glaube mir, Schätzchen, es war umwerfend.”

“Es ist wohl nicht ungewöhnlich, wenn eine Frau ihren Mann küsst”, erwiderte sie und freute sich unerklärlicherweise darüber, dass er den Kuss als angenehm in Erinnerung hatte.

“Nein, es ist nicht ungewöhnlich.” Wahrscheinlich nahm sie ihm die Geschichte von der Heirat noch immer nicht ab. “Und da unsere Flitterwochen andauern, ist es wohl auch nicht ungewöhnlich, wenn ein Mann seine Ehefrau direkt auf der Tanzfläche lieben will, selbst wenn sie dann wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses verhaftet werden.”

“Verhaftet …”

Das war keine Frage. Sie wiederholte das Wort, als hätte es eine besondere Bedeutung. Roarke wartete geduldig ab.

“Verdammt, ich dachte, jetzt würde mir etwas einfallen”, sagte sie enttäuscht.

“Keine Sorge, die Ärztin meinte, dass du dich nicht unter Druck setzen sollst. Entspann dich.”

“Du kannst leicht reden”, sagte Daria enttäuscht. “Schließlich hast nicht du das Gedächtnis verloren. Ich kann mich an nichts erinnern, und das macht mir Angst.”


4. KAPITEL

Daria wünschte sich vergeblich einen bodenlangen Spiegel. In dem kleinen Spiegel des schlecht beleuchteten Badezimmers sah sie sich nur mit Mühe. Klar war jedoch, dass niemand, der nicht auffallen wollte, dieses Kostüm anziehen würde.

Der durchscheinende Stoff in den Farben des Mardi Gras – Gold, Grün und Purpur – zeigte mehr von ihren Beinen als die kürzesten Shorts. Und der Glitzer-BH, der an die Kostüme der Tänzerinnen auf der Bourbon Street erinnerte, wirkte wie ein Wonderbra. Nie hätte sie sich träumen lassen, ohne plastische Chirurgie einen derartigen Busen vorweisen zu können.

Sie überlegte gerade, ob sie die Ärmel heraustrennen und irgendwie über den Brüsten befestigen konnte, als es an der Tür klopfte.

“Ich bin es”, sagte die mittlerweile vertraute tiefe Stimme. “Bist du angezogen?”

“Kommt darauf an, was man darunter versteht.” Seufzend schickte sie sich ins Unvermeidliche. Entweder trug sie das Kostüm oder das Krankenhausnachthemd, und das kam überhaupt nicht in Frage. “Sag jetzt bloß nichts”, warnte sie, als Roarke hereinkam. “Kein einziges Wort.”

Sie hatte nichts zu befürchten, weil es ihm glatt die Sprache verschlug.

“Keine frivolen Gedanken.”

“Dein Wunsch sei mir Befehl.”

“Und keine lüsternen Blicke.”

Roarke schüttelte den Kopf. “Meine Mom, eine wahre Südstaaten-Lady, hat sich sehr bemüht, aus ihren drei Söhnen perfekte Gentlemen zu machen. Und ich habe mich meinerseits bemüht, ihre hohen Ansprüche zu erfüllen. Aber, Schätzchen, du verlangst Unmögliches.”

Frustriert holte sie tief Luft und erkannte ihren Fehler, als die Brüste beinahe aus dem Glitzer-BH sprangen. “Wieso stehen Männer mehr auf große Brüste als auf Verstand?”

“Ich weiß nicht, wie andere darüber denken. Mir persönlich ist alles, was über das Normalmaß hinausgeht, glatt zu viel. Und was den Verstand angeht, so langweilen mich geistlose Frauen. Sex spielt sich schließlich hauptsächlich im Kopf ab.”

Daria war nicht in der Stimmung, sich über Sex zu unterhalten, während sie seine Blicke förmlich auf der Haut fühlte. “Wollten wir nicht das Krankenhaus verlassen?”

Sie schlug einen kühlen Ton an, der im krassen Gegensatz zu ihrem Aussehen stand. Es stimmte, was Roarke gesagt hatte. Er bevorzugte intelligente Frauen, und am liebsten hätte er sie auf dieses schmale Krankenhausbett gezogen. Doch das war eine verrückte Idee. Erst einmal musste er dafür sorgen, dass Daria am Leben blieb, damit er ihre Story bekam und seinen Chefs beweisen konnte, dass er keineswegs ausgebrannt war.

“Ich bin bereit.”

Durch einen schmalen, dunklen Korridor erreichten sie einen Seitenausgang des Krankenhauses. Ein rotes Schild über der Tür warnte davor, dass dieser Ausgang für Personal reserviert war.

“Gibt es denn keinen Alarm?” fragte Daria und betrachtete die oberhalb der Tür verlaufenden Drähte.

“Es hat einen gegeben.” Roarke drückte die Tür auf. “Jetzt nicht mehr.”

“Ich kann mich nicht entscheiden, ob ich beeindruckt oder betroffen sein soll.”

“Es ist ein altes System, das jeder ausschalten könnte.”

“Aber nicht jeder würde das tun.”

Er führte sie über den Parkplatz. “Hinter dir sind Killer her, Schätzchen, nicht hinter mir.”

Das mochte stimmen, doch Daria passte sein herablassender Ton nicht. “Dafür habe ich das unendliche Glück, dass du dich um mich kümmerst.”

Es überraschte sie nicht sonderlich, dass ihr Sarkasmus ihn nicht beeindruckte. “Das kannst du laut sagen. Du hast schließlich nicht besonders gut auf dich selbst aufgepasst.”

Sie mochte nicht wissen, wer sie war. Sie mochte die schlimmsten Kopfschmerzen haben, die man sich vorstellen konnte. Und sie mochte aus ihr unbekannten Gründen von einem ihr Unbekannten angeschossen worden sein. Trotzdem war Daria nicht der Typ Frau, der sich von einem Macho einfach überrollen ließ. Dabei war es unwichtig, dass er ihr vermutlich das Leben gerettet hatte.

Roarke tat noch zwei Schritte, ehe er merkte, dass sie stehen geblieben war. “Was ist denn jetzt wieder los?”

“Ich muss dir ganz klar sagen …” setzte sie zornig an, verstummte und begann zu schwanken.

Roarke stützte sie. Dann entdeckte auch er den schwarz-weißen Streifenwagen, der soeben vor der Ambulanz hielt.

“Los.” Er legte den Arm um ihre Taille und führte sie weiter. “Höchste Zeit, dass wir verschwinden.”

Offenbar hatte er ein klares Ziel. Er war überhaupt ein Mann, der stets wusste, was er wollte. Als er jedoch vor einem unauffälligen braunen Wagen stehen blieb, war sie enttäuscht.

“Was ist?” fragte er.

“Nichts. Ich hätte von dir nur ein anderes Auto erwartet.”

“Das liegt vermutlich daran, dass der Wagen nicht mir gehört.” Er öffnete die Beifahrertür. “Steig ein.”

“Stehlen wir den Wagen?”

“Eine Frau, auf die geschossen wurde, sollte sich über solche Kleinigkeiten nicht den Kopf zerbrechen.”

“Trotzdem …”

“Wenn du mir noch lange widersprichst”, erklärte er ganz sanft, “kommen die Polizisten dahinter, dass du untergetaucht bist, und werden uns suchen. Ich kann mich zwar ganz gut zur Wehr setzen, aber im Moment möchte ich es nicht mit zwei bewaffneten Polizisten aufnehmen.”

Daria sah ihn fassungslos an. “Woher weißt du, dass die Polizei hinter mir …”

“Als sie vorfuhren, bist du wie ein Reh im Scheinwerferlicht erstarrt. Außerdem hast du mir im Krankenwagen verraten, dass Polizisten versuchen, dich umzubringen.”

“Ich habe das gesagt?” Während sie einstieg, tauchte eine vage Erinnerung auf.

“Ja.” Er schnallte sie an, beugte sich dabei über sie, und seine Brust berührte ihre Brüste. Es machte ihn sichtlich nervös.

Rasch richtete er sich wieder auf, schloss die Beifahrertür und setzte sich hinter das Steuer.

“Hast du die Schlüssel?”

“Wir müssen improvisieren.” Er holte den Schraubenzieher hervor, den er aus einem Werkzeugkasten mitgenommen hatte.

“Wahrscheinlich ist es besser, ich weiß nicht, wo du das gelernt hast”, sagte sie leise, während er die Zündung kurzschloss.

“Man lernt mit den Jahren so einiges.” Der Motor sprang an. “Du kennst doch das Motto der Pfadfinder: ‚Sei immer bereit!’“

“Und ein Auto zu stehlen ist viel einfacher, als ein Lagerfeuer anzuzünden oder Zelte aufzustellen.”

Er verließ den Parkplatz und fuhr Richtung LaSalle. “Eines muss ich dir zugestehen, Schätzchen. Du hast Schneid.”

“Ich kann mir nicht vorstellen, dass du eine Frau ohne Schneid geheiratet hättest.”

Ihre Angst war einer Zuversicht gewichen, die er früher ebenfalls empfunden hatte. Wenn sie bei ihrer Arbeit auch nicht unterzukriegen war, wunderte es Roarke nicht, dass ihr jemand nach dem Leben trachtete.

“Hast du schon einen Plan?” In diesem Teil der Stadt war weniger los. Alle Touristen drängten sich im Französischen Viertel.

“Verlasse nie deine Wohnung ohne Plan.”

Sein scherzhafter Ton löste eine Erinnerung aus – eine Erinnerung an diesen Mann in ihrem Wohnzimmer. Aber er war nicht persönlich dort gewesen, sondern im Fernsehen.

“Du bist Roarke O’Malley!”

“Das sagte ich doch schon.”

“Du hast mir deinen Namen genannt, aber nicht deinen Beruf.”

“Die meisten Ehefrauen wissen, was ihre Männer machen”, entgegnete er amüsiert.

Jahrelang hatte sie seine Berichte aus den Krisengebieten der ganzen Welt verfolgt. Daria konnte nicht glauben, dass sie vergessen hatte, mit einem der berühmtesten Fernsehjournalisten des Landes verheiratet zu sein.

Gerade als sie darüber eine Bemerkung machen wollte, fuhr Roarke in ein Parkhaus. “Sag bloß, wir klauen noch einen Wagen”, sagte sie seufzend.

“Nicht nötig.” Auf der zweiten Ebene bog er in eine freie Parkbucht ein. “Wir steigen in meinen Wagen um. Ich lasse ihn immer hier, wenn ich nicht in der Stadt bin.”

Roarke war seit einem Jahr nicht mehr in New Orleans gewesen. Hoffentlich hatten die Angestellten dafür gesorgt, dass die Batterie geladen war. Jedenfalls hatte er sie dafür extra bezahlt.

“Wird die Polizei nicht deinen Wagen suchen? Immerhin haben uns etliche Leute in der Ambulanz zusammen gesehen, und du hast allen erzählt, du wärst mit mir verheiratet. Wenn sie einfach deinen Namen in den Computer eingeben und …”

“Du siehst zu viel fern”, unterbrach er sie. “Wir kommen schon durch.”

Insgeheim gestand Roarke ihr zu, dass sie Recht hatte. Sie mussten allerdings das Haus erreichen, damit Daria sich ausruhen und ihr Gedächtnis wiederfinden konnte.

Daria folgte ihm zum Aufzug, mit dem sie auf das sechste Parkdeck hinauffuhren. Roarke bog in einen Gang ein und blieb vor einem schwarzen Porsche stehen.

“Als weltbekannter Journalist verdient man offenbar gut”, stellte sie fest. Der schnittige Wagen passte zu Roarkes Persönlichkeit – dunkel und gefährlich.

“Ich bin zufrieden.” Er ließ sie einsteigen, doch als er sie wieder anschnallen wollte, wehrte sie hastig ab.

“Ich mache das selbst.”

Er hatte sich schon zu ihr gebeugt. Ihre Gesichter waren nur wenige Zentimeter voneinander entfernt. Nur noch ein kleines Stück, und er …

Verdammt! Wie konnte er auch nur an einen Kuss denken, wenn gefährliche Killer hinter ihnen her waren? Daria Shea hatte etwas an sich, das ihn zu den ungünstigsten Zeitpunkten erregte.

“Wie du willst.” Er ärgerte sich über seine mangelnde Selbstbeherrschung.

Daria betrachtete ihn vorsichtig aus den Augenwinkeln. Er war zornig, obwohl sie nicht wusste, womit sie ihn verärgert hatte. “Du hättest mit mir das Krankenhaus nicht verlassen müssen”, sagte sie leise.

“Doch, das war nötig.”

“Aber nicht, weil wir angeblich verheiratet sind. Wir sind gar nicht verheiratet, nicht wahr?”

Er überlegte kurz und seufzte. “Nein.”

“Dachte ich es mir doch.” Sie konnte sich nicht entscheiden, ob sie darüber erleichtert war oder nicht. “Warum hast du geschwindelt?”

“Weil ich auf diese Weise bei dir bleiben konnte, bis ich mehr erfahren würde. War doch keine schlechte Idee.”

“Es ist nett von dir, dass du dich um mich kümmerst.”

“Leg das bloß nicht falsch aus. Ich bin Reporter, und ich habe eine Story gewittert. Und da ich im Moment an nichts anderem arbeitete, wollte ich der Sache nachgehen.”

“Verstehe.” Sie hatte die Warnung begriffen. Sein Verhalten ihr gegenüber hatte keine persönlichen Gründe. Und wenn sie dumm genug war, etwas anderes zu vermuten oder zu erhoffen, stand ihr eine Enttäuschung bevor.

Roarke fuhr auf die dritte Parkebene und fluchte.

“Was ist?” Gleich darauf entdeckte sie den Streifenwagen, der auf sie zukam. “O nein!”

“Im Handschuhfach liegen ein Block und ein Stift. Sieh nach!”

Sie stellte keine Fragen, sondern gehorchte. “Ich habe es. Und jetzt?”

“Halte dich bereit, und notiere die Nummer, falls du sie lesen kannst.”

Er drückte das Gaspedal bis zum Anschlag durch. Der Porsche beschleunigte rasant. Das Quietschen der Reifen hallte von den Betonmauern der Parkgarage zurück, und es roch nach verbranntem Gummi.

Der Streifenwagen nahm die Verfolgung auf, doch der Fahrer musste immer wieder abbremsen, weil sein Wagen nicht so leicht zu steuern war wie der Sportwagen.

Roarke raste auf die Ausfahrt zu, durchbrach vor den Augen des entsetzten Parkwächters die Schranke, jagte auf die Lafayette hinaus, überfuhr den Mittelstreifen und wendete mit kreischenden Reifen.

Der Streifenwagen folgte ihnen zwar, aber die Polizisten schalteten weder das Blaulicht noch die Sirene ein. Bei einer solchen Jagd wäre das eigentlich normal gewesen, es sei denn, die beiden Männer waren nicht in ihrer Eigenschaft als Polizisten, sondern als Mörder hinter ihnen her.

Es knallte, als wäre ein Feuerwerkskörper explodiert. Die Heckscheibe splitterte. Roarke fluchte, Daria schrie auf.

“War das ein Schuss?” stieß sie hervor.

“Ja”, bestätigte er. Über sein Gesicht lief ein Tropfen, der nicht vom Regen stammte. Er wischte ihn weg.

“Du bist getroffen worden!” rief Daria.

“Nein, das war wahrscheinlich nur ein Glassplitter.”

“Und das alles, weil die Polizei auf mich geschossen hat!” Womit hatte sie das verdient? Sie war doch kein verrückter Serienkiller.

Die breiten Reifen verschafften dem Porsche auf der glatten Straße einen Vorteil vor den Verfolgern. Als ein roter Cadillac aus der Saint Joseph Street auf die Carondelet einbog, riss Roarke das Lenkrad herum und wich ihm um Haaresbreite aus.

Daria beobachtete entsetzt, wie der Streifenwagen gegen den Cadillac prallte. Beide Wagen schlitterten über den Mittelstreifen.

“Schade, dass wir nicht anhalten und uns bei dem Fahrer bedanken können”, sagte Roarke und fuhr über den Lee Circle Richtung Garden District.

“Du hättest es auch so geschafft.”

Es war gefährlich, diese Frau zu mögen. Trotzdem gefiel Roarke ihr Vertrauen zu ihm. “Versteht sich von selbst”, behauptete er.

“Ich habe sie!” rief Daria.

“Was hast du?”

“Die Nummer des Streifenwagens.” Sie schwenkte das Blatt wie eine Siegesfahne. “Nach dem Zusammenstoß hat er sich gedreht. Die Nummer stand am Heck direkt über dem Kennzeichenschild.”

“Braves Mädchen”, lobte er lächelnd.

Sie erwiderte das Lächeln und unterdrückte den Impuls, ihn darauf hinzuweisen, wie machohaft und herablassend diese Bezeichnung war.

Im Französischen Viertel lagen die Häuser nach französischer Sitte direkt an den Bürgersteigen, und die Gärten lagen versteckt auf der Rückseite. Im Garden District standen die herrlichen Häuser dagegen nach amerikanischer Art weit von der Straße zurück. Hecken, Zäune und Mauern umgaben die üppig grünenden und blühenden Vorgärten.

Roarke hielt vor einem kunstvollen schmiedeeisernen Tor auf der von Bäumen gesäumten Prytania Street und senkte das Fenster auf seiner Seite elektrisch ab, beugte sich hinaus und tippte eine Zahlenreihe in ein elektronisches Schloss, das in einer Säule eingelassen war. Gleich darauf öffnete sich das Tor.

“Ist das dein Haus?” fragte Daria beeindruckt, als sie das Gebäude im griechisch-italienischen Stil erblickte, der vor dem Bürgerkrieg in den Südstaaten beliebt gewesen war.

“Sicher nicht. Ich verdiene mehr als andere im Nachrichtengeschäft, aber ein solches Anwesen könnte ich mir nicht leisten.”

“Aber wem …”

“Es gehört der Regierung.” Er hielt zwischen zwei Säulen zu beiden Seiten der Zufahrt. Er tippte wieder einen Code ein, dann öffnete sich das Tor einer Garage, in der vermutlich ein Autohändler sämtliche Fahrzeuge seines Geschäfts untergebracht hätte.

“Der Regierung?” Nachdem die Aufregung der Verfolgungsjagd abgeklungen war, verstärkten sich wieder ihre Kopfschmerzen. “Was hat die Regierung mit einem Herrenhaus in New Orleans zu tun?”

Roarke fuhr in die Garage. Das Tor schloss sich hinter ihm. “Es ist ein Versteck.”

“Wie in Spionageromanen?”

“So ungefähr.”

“Ich dachte, du bist Reporter.”

“Das bin ich auch.” Roarke stieg aus, kam auf ihre Seite und öffnete die Tür. “Mein Bruder hat mit der Sache zu tun.”

“Michael ist ein Spion?”

“Nicht Mike.” Er sah ihr an, dass sie Schmerzen hatte, und half ihr beim Aussteigen. “Shayne. Er ist der jüngste O’Malley-Bruder.”

“Du hast einen Bruder, der für die CIA arbeitet?” Wie war sie bloß an Spione und berühmte Journalisten und Polizisten, die sie umbringen wollten, geraten?

Roarke tippte wieder eine Codenummer neben der Tür ein, die von der Garage ins Haus führte. “Er drückt sich nie klar aus, was er wirklich macht, aber bei seinem Beruf ist das nur logisch.”

“Ja, bestimmt.”

Sie betraten eine weitläufige Eingangshalle mit hoher Decke und schönen Stuckarbeiten. Die bemalten Wände zeigten Szenen aus dem Leben in den Südstaaten vor dem Bürgerkrieg.

“Sagenhaft”, stellte Daria fest. “Es würde mich nicht überraschen, wenn gleich Scarlett O’Hara in Rhetts Armen vorbeitanzt.”

“Falscher Staat, aber richtige Epoche.” Roarke sah sich um. “Kein Wunder, dass die Regierung ein Defizit im Haushalt hat.”

“Wir wollen doch nicht, dass die ehemaligen kommunistischen Spione und Informanten aus der Drogenszene unbequem wohnen, während sie ihre Aussagen machen.”

Roarke war beeindruckt, dass Daria in ihrer Lage noch zu scherzen versuchte. “Sehen wir nach, wo wir schlafen können. Du wirkst erschöpft.”

“Ich bin erschöpft.” Sie folgte ihm durch einen stuckverzierten Durchgang in ein Foyer mit Marmorfußboden. Eine geschwungene Treppe führte in den ersten Stock hinauf.

Roarke hob sie hoch und trug sie die Stufen hinauf. Daria kam sich jetzt selbst wie Scarlett O’Hara vor und fühlte sich schrecklich albern. “Ich kann absolut selbst hinaufgehen.”

“Sei doch still”, sagte er bloß.

“Wie bitte?” entgegnete sie eisig. Das war die Frau, von der Michael behauptet hatte, Männer würden sich bei ihr Frostbeulen holen.

“Du warst heute Abend möglicherweise Zeugin eines Mordes. Die blauen Flecken an deinen Armen deuten darauf hin, dass dich jemand angegriffen hat. Und es ist auf dich geschossen worden. Ich nehme nicht an, dass du den Abend damit abschließen willst, dass du die Treppe hinunterfällst und dir dabei das Genick brichst.”

Er hatte Recht. Trotzdem gab sie nicht gern die Kontrolle aus der Hand. Falls sie auch nur halb so schwach vor Gericht …

Gericht … Das Wort löste eine Sperre. “Roarke!”

“Ja?”

“Ich glaube, ich bin Juristin.”

“Stimmt”, bestätigte er und stieg weiter die Treppe hinauf.

“Ja? Du hast das gewusst?”

“In deiner Brieftasche steckt ein Ausweis. Du bist stellvertretende Staatsanwältin.”

“Das hast du die ganze Zeit gewusst und nicht gesagt?”

“Wir hatten bisher keine Zeit für lange Diskussionen”, erwiderte er gereizt. “Ich hätte morgen mit dir darüber gesprochen, wenn du dich ausgeruht hast und dein Kopf nicht mehr zum Zerspringen schmerzt.”

“Du hättest es mir sagen müssen”, wandte sie ein. “Was weißt du noch über mich?”

Er hatte den Treppenabsatz erreicht. Der dicke Läufer war ein fein geknüpfter Perserteppich in Burgunderrot, Creme und Dunkelblau. “Lass mich überlegen. Dein Alter kenne ich aus dem Führerschein – siebenundzwanzig – und dein Gewicht …”

“Nicht nötig”, sagte sie leise und lehnte den Kopf an seine Brust, weil sie so müde war.

“Du trägst keine Kontaktlinsen, wohnst in der Gegend am Irish Channel …”

“Das Haus habe ich vor einem halben Jahr gekauft”, erinnerte sie sich. “Ein viktorianisches Landhaus. Es hat mich an ein Puppenhaus erinnert, aber …”

“Aber?” hakte er nach, als sie verstummte.

“Ich weiß es nicht.” Daria rieb sich die Schläfe. “Ich glaube, jemand hat mir davon abgeraten, aber ich weiß nicht mehr, wer das war.”

“Vielleicht der Typ, der dir diesen Klunker geschenkt hat?”

Sie betrachtete den Diamanten, der an ihrer Hand funkelte. “Kann sein”, überlegte sie.

“Möglicherweise ist er nicht von hier und wollte, dass du umziehst.”

“Das wäre denkbar. Im Moment komme ich nicht weiter. Was weißt du noch über mich?”

“Nicht mehr viel, abgesehen von deiner BH-Größe.”

“Woher, um alles in der Welt, weißt du die?”

“Im Krankenhaus haben sie mir deine Kleidung gegeben. Ich war schließlich dein Ehemann.”

“Oh. Aber wir sind nicht wirklich verheiratet?”

“Nein”, bestätigte er. “Wir sind nicht wirklich verheiratet.”

“Gut.” Sie schloss wieder die Augen. Wieso fühlte sie sich in seinen Armen so wohl, wenn sie nicht verheiratet waren? Und wieso konnte sie sich nicht an den Mann erinnern, mit dem sie offenbar verlobt war?

Das erste Schlafzimmer, das Roarke betrat, war genauso erlesen eingerichtet wie das Erdgeschoss. Er schlug die Decke zurück und legte Daria auf das Bett.

Sie erwachte, sobald sie die Matratze berührte. “Ich kann nicht in diesem Aufzug schlafen.”

Auf den letzten Metern war sie zwar bereits eingeschlafen, aber Roarke wollte keine Diskussion auslösen und zog sein schwarzes T-Shirt aus.

“Was machst du da?”

“Ich gebe dir mein T-Shirt. Was hast du denn gedacht?”

“Schon gut”, murmelte sie verlegen, riss ihm das Shirt aus der Hand und verschwand im angrenzenden Bad.

“Zahnpasta und eine Zahnbürste müssten im Schränkchen liegen!” rief Roarke durch die geschlossene Tür. “Shayne sagte, dass sie hier immer auf unerwartete Besucher eingestellt sind.”

“Ich habe alles gefunden. Danke.”

Er hörte die Toilettenspülung, danach rauschte Wasser. Er wartete eine ganze Weile. Vielleicht war ihre Kopfverletzung doch schlimmer als angenommen. Energisch klopfte er an die Tür und stieß sie auf.

Daria lehnte mit dem Rücken an der Wand und schlief tief und fest.


5. KAPITEL

Roarke stand in der offenen Tür und betrachtete Daria. Ihr Gesicht war so weiß wie das muschelförmige Waschbecken. In dem schwarzen T-Shirt, das ihr fast bis zu den Knien reichte, wirkte sie klein und zerbrechlich.

Es war erstaunlich, dass sie überhaupt schlafen konnte, noch dazu im Stehen. Andererseits wusste Roarke, wie ausgelaugt man sich nach solchen Aufregungen fühlte.

War sie Zeugin des Mordes an dem Mitarbeiter des Justizministeriums gewesen? Im Gegensatz zu Mike hielt er Daria nicht für verdächtig. Der äußere Eindruck konnte täuschen, doch diese Frau war keinesfalls eine kaltblütige Mörderinn. Darauf hätte er sein Leben verwettet.

Er musste herausfinden, worauf Daria Shea gestoßen war, dass Polizisten einen Bundesanwalt umbrachten und eine stellvertretende Staatsanwältin jagten. Die Story garantierte Schlagzeilen im ganzen Land, vielleicht sogar in der ganzen Welt. Dadurch konnte er wieder die Spitzenposition in seinem Beruf erreichen. Er wunderte sich nur, dass ihn diese Vorstellung längst nicht mehr so reizte wie früher.

Vielleicht hatte Mike Recht und sie wurden allmählich alt.

Was für ein deprimierender Gedanke!

Erst jetzt wurde Roarke bewusst, dass er sich beim Abflug von Moskau, bei der Landung in New York und sogar beim Eintreffen im Whitfield Palace alt gefühlt hatte. Doch das war heute Vormittag gewesen und lag scheinbar schon Ewigkeiten zurück. Und dann hatte er Daria getroffen.

Beim Anblick ihrer schlanken Beine gestand er sich widerstrebend ein, dass er sie begehrte. Das war nicht erstaunlich. Verstand und Schönheit machten jede Frau reizvoll. Dazu kam noch die Gefahr als zusätzlicher Anreiz. Roarke hätte sich um seine Männlichkeit sorgen müssen, hätte er nicht mit Daria schlafen wollen. Doch seine Gefühle gingen tiefer. Zusätzlich zu journalistischer Neugier und männlichem Begehren verspürte er den unwiderstehlichen Drang, Daria zu beschützen. Das stärkte ihn jedoch erst recht in seinem Entschluss, Distanz zu wahren.

Unter anderen Bedingungen hätte er es genossen, die feurige und kluge Daria Shea ins Bett zu ziehen. Und ihren Blicken nach zu schließen hätte sie es auch genossen. Doch seit er sie gefunden hatte, als sie verletzt auf dem Boden lag, mit einem Polizisten neben ihr, der vielleicht versucht hatte, sie umzubringen, war sie zu einer Story geworden.

Und das bedeutete, dass er die Finger von ihr lassen musste.

“Hey.” Roarke streichelte ihre Wange. Sie öffnete die Augen, die Beine knickten ihr weg, und hätte er sie nicht aufgefangen, wäre sie auf dem Marmorboden gelandet. “Wäre es für dich im Bett nicht bequemer?”

“Bett”, murmelte sie, als gäbe es kein schöneres Wort. “Ja …” Die Augen fielen ihr wieder zu, und sie schlief in seinen Armen ein.

Er hob sie hoch, trug sie ins Schlafzimmer hinüber, legte sie auf das Bett und deckte sie zu. Auf ihrer Hand zeichnete sich ein blauer Fleck ab. Roarke strich über die zarte, duftende Haut. Ob Daria sich mit dieser parfümierten Lotion am ganzen Körper einrieb? Ob es der Mann, dessen Ring sie trug, genoss, ihr den Rücken zu massieren, die Beine und die Brüste …

Betroffen über das pure Verlangen, das ihn packte, ließ er ihre Hand los und wandte sich ab.

“Warum ziehst du dich nicht gleich aus, O’Malley, bindest Dynamitstangen an deinen Körper und gehst zu einem Treffen von Brandstiftern?” stieß er verärgert hervor, als er das Schlafzimmer verließ, um der Versuchung zu entkommen.

Zuerst musste er einige Anrufe erledigen. Danach musste er diese Story recherchieren. Und hinterher konnte er mit seinem Leben weitermachen wie geplant.

Allein.

Daria kannte die mondbeschienene Stelle nicht, wusste aber, dass sie irgendwo im Bayou lag. Im Schatten einer riesigen Zypresse kauernd starrte sie entsetzt auf den Rücken eines jungen Mannes. Ein Seil war um seinen Hals und einen Ast geschlungen. Seine Füße hingen eine Handbreit über dem Erdboden.

Dunkle Gestalten bewegten sich auf den Hängenden zu. In seiner Brust klaffte ein faustgroßes Loch, in dem sein Herz noch arbeitete. Blut spritzte heraus und auf sie hinunter.

Sie schrie.

Roarke erwachte ruckartig aus seinem unruhigen Schlaf, sprang aus dem Sessel und kam sofort ans Bett. Daria hatte sich aufgesetzt, starrte mit weit aufgerissenen Augen ins Nichts und schrie sich die Seele aus dem Leib.

“Daria!” Betroffen strich er ihr über das Haar. “Hey, es ist schon gut. Du hast nur geträumt. Es war ein Alptraum.”

Es war nicht zu erkennen, ob sie ihn überhaupt hörte, doch endlich verstummten ihre schrecklichen Schreie.

“Nein!” Sie schüttelte den Kopf und sah ihn verwirrt an. “Es war ein Alptraum.” Sie holte bebend tief Luft. “Aber ich habe nicht geträumt, als es passierte.”

“Als was passierte?”

“Der Mord.”

“Der Mord im Hotelzimmer?” fragte er betont ruhig.

“Nein”, entgegnete sie und sah ihn erneut verwirrt an. “Das war im Bayou. Sie haben ihn erschossen.”

Da Polizisten bestimmt nicht riskiert hatten, eine Leiche aus dem Bayou in die Stadt zu bringen und in Daria Sheas Hotelzimmer zu legen, sprachen sie also jetzt von zwei Morden, vielleicht sogar noch mehr. War deshalb ein Ermittler des Justizministeriums nach New Orleans gekommen?

“Wer wurde erschossen? Und wer hat das getan?”

Sie öffnete den Mund und schloss ihn wieder. “Ich weiß es nicht. Ich habe das Opfer nicht gekannt.” Ihre Hände zitterten. “Ich verstehe nicht, wieso ich die anderen nicht sehen konnte. Das Opfer war deutlich zu sehen. Um Himmels willen, viel zu deutlich!”

Obwohl Roarke sich geschworen hatte, sich von ihr fern zu halten, setzte er sich zu ihr und legte den Arm um ihre zitternden Schultern.

“Du darfst dich nicht so unter Druck setzen. Die Ärztin sagte, dass dieser Gedächtnisverlust zu erwarten war. Außerdem hast du uns soeben einen Hinweis geliefert.”

“Welchen?”

“Du hast von mehreren Personen gesprochen, die an diesem Mord beteiligt waren.”

Angestrengt überlegte sie eine Weile. “Du hast Recht. Die Männer waren verkleidet und mit Schrotflinten bewaffnet.”

Schrotflinten konnten grässliche Verletzungen verursachen. Kein Wunder, dass Daria Alpträume hatte.

“Siehst du, allmählich fällt dir wieder etwas ein, genau wie die Ärztin vorhergesagt hat.”

“Es geht nicht schnell genug.” Seufzend massierte sie die Schläfen. “Ich habe unerträgliche Kopfschmerzen.”

“Ich hole dir etwas.”

“Wie denn? Ich habe im Krankenhaus kein Rezept bekommen.”

“Im Bad im Erdgeschoss habe ich schmerzstillende Tabletten gefunden.” Als sie ihn überrascht ansah, zuckte Roarke nur die Schultern. “Vermutlich gehören sie zur Standardausrüstung im Spionagegeschäft.”

“Deine Mutter muss vor Sorge um ihre Söhne verrückt werden. Dein Bruder ist Spion, du suchst alle Kriegsschauplätze der Welt auf, Mike …” Sie stockte. “Hast du mir schon gesagt, was Mike macht?”

“Nein.” Dafür hatte er einen guten Grund gehabt, doch sie würde nicht lockerlassen. “Er ist Detektiv.”

“Detektiv?” flüsterte sie erschrocken. “Bei der Polizei von New Orleans?”

“Das war er früher. Er hat den Dienst ungefähr zu dem Zeitpunkt quittiert, als du bei der Staatsanwaltschaft angefangen hast. Er hat sich selbstständig gemacht und arbeitet im Personen- und Firmenschutz.”

Jetzt fiel ihr wieder ein, dass Michael von einem betrügerischen Kasinoangestellten gesprochen hatte. Bei ihrem Zusammentreffen war sie jedoch so durcheinander gewesen, dass sie nicht darauf geachtet hatte.

“Ich fürchtete schon …”

“Ich weiß. Mike ist anständig.” Als sie nicht sofort antwortete, fügte er hinzu: “Du glaubst mir nicht.”

“Doch”, behauptete sie.

“Das solltest du aber nicht tun. In deiner Lage darfst du niemandem glauben oder vertrauen.”

“Nicht einmal dir?” fragte sie erstaunt.

Sein Lachen kam Daria unendlich traurig vor. “Besonders mir nicht”, sagte er rau.

Sie wusste, dass sie sich gefühlsmäßig von diesem Mann fern halten und den geradezu hypnotischen Blickkontakt unterbrechen sollte. Jede vernünftige Frau hätte das getan, und sie war eine stellvertretende Staatsanwältin mit einem klar funktionierenden Verstand. Leider hatten die Gefühle, die Roarke O’Malley bei ihr auslöste, nichts mit Vernunft zu tun.

Endlich ertrug sie es nicht länger, wie er sie unverwandt und emotionslos betrachtete. “Vermutlich gleicht es sich aus, wenn ich dir nicht vertraue”, erklärte sie mühsam gefasst. “Du vertraust mir schließlich auch nicht.”

“Nicht im Geringsten”, erwiderte er kühl lächelnd und stand auf. “Ich gehe nach unten und hole dir eine Tablette.”

Er war schon an der Tür, als sie ihn rief.

“Ja, was gibt es?” fragte er und drehte sich noch einmal um.

“Danke für alles”, sagte sie lächelnd.

Wie stellte sie das bloß an? Er war drei Meter von ihr entfernt, und doch zog sie ihn in gefährliche Tiefen, wie sie da mit zerzaustem Haar auf dem Bett saß.

“Du brauchst mir nicht zu danken”, entgegnete er bewusst schroff. “Ich bin Reporter, und du bietest mir die beste Story, auf die ich seit Monaten gestoßen bin. Du bist meine Fahrkarte zurück an die Spitze.”

Sie wurde blass und biss sich auf die Lippe, und Roarke nannte sich selbst einen Mistkerl. Aber wenn er die Wahrheit herausfinden und dafür sorgen wollte, dass ihr nichts zustieß, brauchte er einen klaren Kopf.

Daria sah ihm nach, als er das Zimmer verließ, und legte sich wieder hin. Sie war verwirrt, frustriert, verängstigt und zornig. Und sie fühlte sich zu Roarke O’Malley hingezogen.

“Er hat Recht”, flüsterte sie. “Man kann niemandem vertrauen, auch ihm nicht.” Obwohl sie ihm bereits ihr Leben anvertraut hatte, wollte sie ihr Herz für sich behalten.

Es hatte seine guten Seiten, Kriegsberichterstatter zu sein. Da Roarke daran gewöhnt war, in Flugzeugen, Zügen und sogar auf Kamelen oder auf harten Felsen zu schlafen, konnte er mühelos in dem Sessel neben Darias Bett dösen. Sie hatte geschlafen, als er mit der Tablette zurückkam, und er hatte sie nicht geweckt.

Er hätte in einem der anderen Zimmer ein Bett für sich gefunden, wollte sie wegen der Kopfverletzung jedoch nicht die ganze Nacht allein lassen. Sogar im Schlaf lauschte er auf die Geräusche auf der Straße. Das hundertvierzig Jahre alte Haus knackte und knarrte. Gelegentlich prasselte Regen auf das Dach. Ein Hund bellte in der Ferne und wurde von seinem Besitzer zurückgepfiffen.

Kurz vor der Morgendämmerung erwachte er erstaunlich frisch, duschte in einem der anderen Bäder, rasierte sich und suchte danach die Kleidung, die er laut Shayne in den Schränken finden würde.

Offenbar gab es Spione aller Größen, aber leider nicht in seiner. Er fand lediglich seidene Boxershorts, die ihm passten und sich sehr angenehm auf der Haut anfühlten. Der Kaschmirpullover dagegen war ihm zu eng, aber da Daria jetzt sein T-Shirt trug, hatte er keine andere Wahl.

Als er die schwarze Jeans anzog, knurrte ihm der Magen. Gestern war das Abendessen ausgefallen. Nach dem Frühstück wollte er einen Plan ausarbeiten. Vielleicht erinnerte Daria sich heute schon an mehr. Voller Zuversicht und Energie machte er sich auf die Suche nach der Küche.

Daria roch Kaffee, obwohl sie noch in ihrem Traum gefangen war. Sie war wieder im Bayou und lief, so schnell sie nur konnte. Jeder Atemzug brannte in den Lungen.

Wenn die Männer mit den Schrotflinten sie entdeckten, musste sie sterben, und ihre Leiche landete dann bei den Krokodilen.

Sie versuchte, sich im Schatten der Bäume zu halten. Manchmal musste sie jedoch eine Lichtung überqueren, auf die der Vollmond schien. Sie bemühte sich, ruhig zu bleiben. Das Bayou war eine unübersichtliche Wildnis, die so mancher nicht mehr verlassen hatte – wie zum Beispiel der Mann, der da hinten auf der Erde lag und ein faustgroßes Loch in der Brust hatte.

Der Ruf einer Eule hörte sich wie der Schmerzensschrei einer Frau an. Hunde heulten. Womöglich waren das Bluthunde, die ihr bereits folgten. Ihre Beine zitterten. Das Laufen fiel ihr immer schwerer.

Als sie schon glaubte, keinen einzigen Schritt mehr zu schaffen, prallte sie gegen einen umgestürzten Baum und landete auf der Erde. Sie wollte sich wieder hochstemmen und entdeckte die Wagen, die auf einer Schotterstraße parkten.

Daria schleppte sich zu ihrem roten Kabrio und holte die Schlüssel aus der Jeans. Ihre Hände zitterten so heftig, dass sie es mehrmals versuchen musste, ehe sie die Tür öffnen und sich auf den Fahrersitz ziehen konnte. Und dann brauchte sie wieder mehrere Versuche, ehe sie den Schlüssel ins Zündschloss schieben konnte.

Sie löste die Handbremse und hoffte, der Wagen würde ein Stück rollen, doch die Straße war völlig eben, sodass das Auto sich nicht bewegte. Sie musste den Motor starten.

Das Geräusch des anspringenden Wagens kam ihr ohrenbetäubend laut vor. Ihre Verfolger mussten es hören. Hastig legte sie den Gang ein und fuhr nach New Orleans zurück. Unterwegs erinnerte sie sich an alle abscheulichen Details. Ihr wurde übel, als sie den Toten vor sich sah und begriff, dass sich ihre schlimmsten Ängste bewahrheitet hatten.

Sie bremste am Rand der leeren Landstraße, stieg aus, sank auf die Knie und musste sich übergeben.

Durch ihr Husten wurde sie endlich von dem Alptraum erlöst. Daria sah sich verwirrt um und wunderte sich über das schöne antike Bett, die Seidentapete und die Brokatvorhänge.

Dann hörte sie Stimmen aus dem Erdgeschoss. Dort lief offenbar ein Fernseher. Und endlich erinnerte sie sich daran, wie sie in dieses luxuriöse Herrenhaus gekommen war, an die Jagd durch die nächtlichen Straßen, den Aufenthalt im Krankenhaus und daran, wie sie in die Blue Bayou Lounge des Whitfield Palace Hotels gelaufen war und Roarke O’Malley geküsst hatte.

Wieso konnte sie sich nicht daran erinnern, was davor geschehen war?

“Ich soll mich nicht unter Druck setzen, hat die Ärztin gesagt”, murmelte sie vor sich hin und stieg aus dem Bett. “Die hat leicht reden.”

Das T-Shirt, das sie die ganze Nacht getragen hatte, löste Gefühle aus, über die sie lieber nicht nachdenken wollte. Was immer auch geschehen sein mochte, Roarke O’Malley machte alles nur komplizierter. Sie durfte sich bei ihm auf kein Risiko einlassen.

Entschlossen ging sie ins Bad und duschte.

Als sie wieder herauskam, stand Roarke mit verschränkten Armen neben dem Bett und wartete auf sie.


6. KAPITEL

Daria hatte sich in ein dickes Badetuch gehüllt, das von den Brüsten bis zum Boden reichte. Es verdeckte wesentlich mehr als das alberne Haremskostüm oder Roarkes T-Shirt.

“Rieche ich Speck?”

Er betrachtete sie und musste sich mühsam ermahnen, dass es ein Fehler wäre, mit Daria ins Bett zu gehen. “Und Toast.”

“Ich glaube, ich bin im Himmel.”

“Wir wollen vermeiden, dass du dorthin kommst.” Er holte einen Bademantel von einer Stuhllehne. “Den habe ich in einem Schrank gefunden. Du siehst in dem Badetuch zwar sagenhaft, aber auch viel zu verführerisch aus … jedenfalls für mich. Und wenn ich daran denke, wie du mich gestern Abend geküsst hast …”

Daria hielt Angriff für die beste Verteidigung. “Ich habe nicht die Absicht, mit dir zu schlafen.”

Er besaß die Unverschämtheit zu lächeln. “Nun ja, an Schlaf habe ich dabei eigentlich nicht gedacht.”

Es reichte, dass Roarke sie ansah, und sie fühlte förmlich die erotische Spannung knistern. “Dann drücke ich mich genauer aus”, erwiderte sie bewusst kühl. “Ich will keinen Sex mit dir.”

Genau das hatte er sich auch gesagt, während er sich in der Küche zu schaffen machte und an Daria dachte, wie sie in ihrem Bett lag und nur sein T-Shirt trug. Es war sicherer, sich von ihr fern zu halten. Doch vorhin hätte er ihr am liebsten die restlichen Wassertropfen von den Brüsten geküsst. Er hatte eben nie viel von Sicherheit gehalten. Sie war eine enge Verwandte der Langeweile. Leider benebelte Lust das Gehirn und brachte einen Mann dazu, alberne Risiken einzugehen.

“Dann lasse ich dich allein, damit du dich anziehen kannst.”

“Danke.” Sie nahm den Bademantel entgegen. Als ihre Finger sich kurz berührten, traf es Daria wie ein elektrischer Schlag. Roarke war allerdings nicht anzusehen, ob er auch so empfand. Seine Miene blieb undurchdringlich.

Als das Telefon auf dem Nachttisch klingelte, zuckte sie zusammen.

“Das müsste Mike sein. Er hat versprochen, mich anzurufen.” Roarke griff nach dem Hörer. “Ja? Großartig! Ich treffe dich in einer halben Stunde auf dem Monkey Hill.” Damit legte er auf.

Dem kurzen Gespräch hatte sie nichts entnehmen können. “Warum gehen wir in den Zoo?”

“Nicht wir gehen in den Zoo.”

“Aber …”

“Ich gehe in den Zoo, du bleibst hier.” Als sie widersprechen wollte, legte er ihr den Finger an die Lippen. “Falls du es noch nicht bemerkt haben solltest – du hast zum Ausgehen nichts anzuziehen.” Mit einem mutwilligen Lächeln strich er über den oberen Rand des Handtuschs. “Es sei denn, du willst wieder in den Harem eintreten.”

“Das hatte ich für heute eigentlich nicht geplant.”

“Das dachte ich mir.” Er bewunderte es, dass sie sich nicht unterkriegen ließ. “Ich treffe mich mit Mike. Er hat bereits mein Gepäck aus dem Hotel geholt. Dann fahren wir zu deinem Haus und holen etwas für dich.”

“Ist das nicht gefährlich?”

“Aber nein. Die O’Malley-Brüder können auf sich aufpassen”, versicherte er. “Du hast fünfundzwanzig Minuten Zeit, um aufzuschreiben, was du aus dem Haus haben möchtest, sofern du dich erinnerst. Und du kannst den French Toast essen, sofern er nicht schon zu Stein geworden ist.”

Die Hände tief in die Taschen geschoben, damit er sich zu nichts hinreißen ließ, verließ er das Schlafzimmer.

“Köstlich.” Die in Eiermilch getränkte Tostscheibe war goldbraun und mit geschmolzener Butter und Sirup überzogen. “Ich hätte nie gedacht, dass du kochen kannst.”

“Da jeder Mensch essen muss, habe ich schon früh beschlossen, kochen zu lernen.”

“Ich bin überrascht.” Sie trank einen Schluck von ihrem süßen Milchkaffee. Im Fernseher auf der Küchentheke lief ein lokales Nachrichtenmagazin. Gerade zeigte eine attraktive Blondine in einer roten Jacke und einem kurzen, engen Rock auf einer Karte von Louisiana ein Hochdruckgebiet.

“Warum bist du überrascht?” fragte Roarke.

“Du wirkst auf mich wie ein Mann, für den die Frauen nur zu gern kochen.”

“Da gibt es andere Möglichkeiten, mich zu verwöhnen.”

Daria wich seinem verführerischen Blick aus und sah wieder zum Fernseher.

“Um Himmels willen!” schrie sie auf.

“Was ist los?” Roarke vergaß sofort, dass er sich soeben vorgestellt hatte, sie auf dem Küchentisch zu lieben.

“Das ist James!”

Obwohl Roarke in den letzten Jahren selten in New Orleans gewesen war, erkannte er den Mann, dessen attraktives Gesicht auf dem kleinen Bildschirm erschien. James Boudreaux hatte seine politische Laufbahn als Staatsanwalt begonnen und achtundneunzig Prozent Verurteilungen erreicht, was noch nie da gewesen war. Die Wähler belohnten den unermüdlichen Kämpfer gegen das Verbrechen mit einem Sitz im Kongress. In letzter Zeit hatte es geheißen, er würde sich um einen Sitz im Senat bemühen.

Roarke fragte sich allerdings, ob die Wähler Boudreaux auch weiterhin unterstützt hätten, wenn sie hörten, was hart arbeitende Polizisten über ihn und seine Politik sagten. Er nahm nur Fälle an, die er garantiert gewann. Auf diese Weise schickte er viele Verbrecher sofort wieder zurück auf die Straße. Dadurch stieg die Verbrechensrate, und Boudreaux’ Politik des harten Durchgreifens wurde noch populärer.

Mit der Fernsteuerung stellte er den Ton lauter.

“Natürlich ist es jedes Mal ein Unglück für die Stadt, wenn ein Mord passiert”, erklärte der Kongressabgeordnete, dessen Großvater noch Reisbauer gewesen war. “Dass das Opfer ein Bundesanwalt ist, lenkt natürlich mehr Aufmerksamkeit auf dieses Verbrechen. Der Tod dieses Mannes an sich ist allerdings nicht tragischer als der Verlust jedes anderen Bürgers.”

Am liebsten hätte Roarke den Ton ausgeschaltet, aber er musste wissen, was über den Mann gesagt wurde, der in Darias Hotelzimmer ermordet worden war.

“James hat sich noch nie eine Gelegenheit entgehen lassen, um sich in Szene zu setzen”, sagte Daria trocken. “Besonders, wenn er daraus Kapital für den Wahlkampf schlagen kann.”

“Du scheinst ihn gut zu kennen.”

“Stimmt.” Während James Boudreaux Martin Fletchers Witwe und Kindern sein Beileid aussprach, betrachtete sie den Solitär, der in der Morgensonne funkelte und Lichtblitze an die Wände warf. “Er ist mein Verlobter.”

James Boudreaux ging in seiner Bibliothek auf und ab. Das Haus lag im Herzen von Alexandria, nur wenige Schritte vom Potomac River entfernt.

So wütend war er noch nie gewesen. Und zum ersten Mal fürchtete er, alles zu verlieren, wofür er sein ganzes Leben lang gearbeitet und gekämpft hatte.

“Wieso haben die Männer sie laufen lassen?” fragte er den Mann, der ihm die schlechte Nachricht überbracht hatte.

“Sie hatten sie fast schon. Wäre Roarke O’Malley nicht aufgetaucht …”

“O’Malley!” rief Boudreaux. “Er und seine Brüder machen mir seit Jahren nichts als Ärger. Richten Sie den Männern etwas von mir aus. Wenn sie meine Verlobte und ihren edlen Ritter finden, sollen sie sich keinesfalls hinreißen lassen, ihn zu töten.”

“Soll O’Malley am Leben bleiben?”

“Nur bis ich eintreffe Diese Exekution will ich selbst durchführen.”

“Ja, Sir.”

Boudreaux zündete eine dünne schwarze Zigarette mit einem silbernen Feuerzeug an. “Was machen Sie noch hier?” fragte er gereizt. “Je länger die beiden frei herumlaufen, desto mehr Schaden kann dieses Miststück anrichten. Und glauben Sie mir eines – falls sie mich hochgehen lässt, wandere ich bestimmt nicht allein ins Gefängnis.” Schon bei der Vorstellung, mit Süchtigen, Vergewaltigern und gemeinen Mördern zusammen eingesperrt zu werden, gefror ihm das Blut in den Adern. Sagen Sie den Männern, dass ich Ergebnisse erwarte. Und buchen Sie mir einen Platz für den nächsten Flug nach New Orleans.”

“Ja, Sir.” Sein Helfer beeilte sich, die Anweisungen auszuführen. Er sah nicht mehr, wie der Kongressabgeordnete aus Louisiana in den Ledersessel hinter dem Schreibtisch sank und die Hand nach der Nachbildung des Kapitols ausstreckte, mit der Daria ihn nach der Wahl überrascht hatte.

“Verdammt!”

Boudreaux schleuderte die teure Kristallfigur gegen den Kamin, sodass sie in tausend Stücke zersprang.

“Das verstehe ich nicht”, sagte Daria, nachdem Roarke den Fernseher ausgeschaltet hatte. “Wieso erinnere ich mich daran, mit James verlobt zu sein, aber nicht daran, was ich im Whitfield Palace Hotel gemacht habe?”

“Die Ärztin hat dich gewarnt, dass man bei Kopfverletzungen keine genauen Vorhersagen machen kann.” Erneut regte sich bei ihm der Verdacht, sie könnte ihn belügen. “Mal sehen, was wir bisher wissen. Du bist mit James Boudreaux verlobt.”

“Seit sechs Monaten”, fügte sie hinzu und sah Roarke überrascht an. “Das ist mir soeben eingefallen.”

“Siehst du, allmählich erinnerst du dich wieder an alles. Und du weißt, dass du Juristin bist.”

“Ich sehe nebelhaft vor mir, wie ich vor Gericht auftrete, aber ich weiß nicht mehr, welcher Fall das war.”

“Ein Schritt nach dem anderen. Und du erinnerst dich auch vage daran, wie du mich geküsst hast.”

Daria sah Roarke in Bomberjacke, schwarzem T-Shirt und Jeans vor sich. Er war ihr sofort zwischen all den buntkostümierten Leuten aufgefallen. Und sie erinnerte sich auch an die Frau, die ihm fast auf den Schoß geklettert war.

“Ich hatte den Eindruck, dich unbedingt retten zu müssen”, gestand sie.

“Du wolltest mich retten?” fragte er und sah ihr tief in die Augen.

“Diese silikonverstärkte Blondine war eindeutig ein Hai.”

In ihren Worten schwang so viel Schärfe mit, als wäre sie eifersüchtig. Eigentlich hätte ihm das eine Warnung sein müssen, doch es gefiel ihm.

Roarke lehnte sich zurück und nahm einen Schluck Kaffee. “Also, offenbar erinnerst du dich daran, wie du in die Blue Bayou Lounge gekommen bist. Wie ist es mit den Ereignissen in deinem Hotelzimmer?”

“Das kann nicht mein Zimmer gewesen sein”, versicherte sie. “Warum hätte ich ein Zimmer in einem Hotel mieten sollen, obwohl ich ein Haus in der Stadt besitze?” Nach kurzem Überlegen fügte sie hinzu: “Willst du damit andeuten, dass der tote Bundesanwalt … dass Martin und ich …”

“Ich weiß nicht, was ihr in dem Zimmer gemacht habt. Aber Mike hat einige Informanten bei der Polizei, und er behauptet, dass du der Frau ähnlich siehst, die dieses Zimmer vor zwei Tagen gemietet hat. Ich nehme also an, dass du das warst.”

“Weißt du zufällig, ob ich … ob diese Frau mit einer Kreditkarte bezahlt hat?”

“Bar.”

“O nein! Ich hasse diese Hilflosigkeit!”

Bewundernd sah er zu, wie sie um Haltung rang. “Hey, vielleicht warst du das wirklich nicht? Oder vielleicht hattest du nur eine wilde Affäre mit dem Kerl und bist bloß zum falschen Zeitpunkt am falschen Ort gewesen.”

“Er ist verheiratet.”

“Na und? Nicht alle Frauen nehmen darauf Rücksicht. Du bist immerhin verlobt.”

“Falls wir tatsächlich eine Affäre hatten, könnte ihm seine Frau nach New Orleans gefolgt sein. Und sie könnte ihn auch erschossen haben.”

“Das wäre eine Möglichkeit.”

“Und wenn ich ihn erschossen habe?” fragte sie ängstlich.

“Du warst das nicht.”

“Woher willst du das wissen?”

“Ich weiß es einfach.” Der Instinkt sagte ihm, dass sie nicht fähig war zu morden. Allerdings konnte er sich auch irren.

“Nur weil ich gut küsse?”

“Habe ich das denn behauptet?” fragte er gespielt überrascht.

Endlich bekam sie wieder Farbe. “Hast du den Kuss nicht umwerfend genannt?”

“Du hast Recht. Wollen wir versuchen, ob wir Weltklasse erreichen?”

Es hörte sich sehr verlockend an. “Das halte ich für keine gute Idee”, wehrte sie zögernd ab.

“Ganz deiner Meinung.” Seufzend stand er auf. “Ich muss weg. Ich komme ohnedies schon zu meiner Verabredung mit Mike zu spät. Soll ich dir etwas Bestimmtes aus deinem Haus holen?”

“Ich habe eine Liste gemacht.” Daria zog ein zusammengefaltetes Blatt aus der Tasche des Bademantels, hielt jedoch kurz inne. “Du fährst wirklich hin?”

Roarke nahm ihr das Blatt aus der Hand. “Das haben wir doch abgesprochen.”

“Aber es hat sich alles geändert.”

“Nichts Wesentliches.”

“Doch! Ich erinnere mich jetzt daran, Martins Leiche in dem Hotelzimmer gefunden zu haben.”

“Du weißt aber nicht, warum er überhaupt dort war oder wer ihn erschossen hat.”

“Stimmt, aber …”

“Und das bedeutet, dass du noch immer eine lebende Zielscheibe bist. Ich lasse nicht zu, dass noch einmal auf dich geschossen wird.”

“Ich bin nicht daran gewöhnt, dass jemand für mich Entscheidungen trifft.”

“Ich bin auch nicht jemand. Und hättest du dich von Anfang an einem anderen anvertraut, wärst du vielleicht gar nicht in diese Klemme geraten. Jetzt hast du dich mir anvertraut, und darum werde ich dafür sorgen, dass du lange genug lebst, um dieses Verbrechen aufzuklären.”

Es stimmte. Sie hatte ihn ausgewählt, nicht umgekehrt. “Du vergisst allerdings eines”, meinte sie.

“Und das wäre?”

“James ist ein wichtiger Mann. Er kann mich beschützen.”

“Sicher, aber gestern hat er dich nicht gerade beispielhaft beschützt. Und bevor du deinen hübschen Mund aufmachst und behauptest, dass er vielleicht nicht ahnt, dass du in den Fall verstrickt bist, Schätzchen … glaube mir, die Polizei weiß verdammt genau, wer die geheimnisvolle Frau im Hotelzimmer war. Und das bedeutet, dass Boudreaux informiert ist. Bestimmt ist dir aufgefallen, dass er mit keinem Wort erwähnt hat, dass seine heiß geliebte Verlobte vermisst wird.”

“Vielleicht wollte er nichts verraten, um die Ermittlungen nicht zu stören. Oder er wollte mich nicht in Gefahr bringen, falls ich entführt wurde. Vielleicht hat er versucht, mich daheim anzurufen und …”

“Der einzige Anruf auf deinem Anrufbeantworter stammt von der Änderungsschneiderei. Dein neues Kostüm ist fertig.”

“Woher weißt du das? Du warst doch gar nicht in meinem Haus.”

“Die Kriminalpolizei rät, Schatz. Schreiben Sie nie die Geheimnummer für Ihr Bankkonto, den Code für die Alarmlage in Ihrem Haus und für Ihren Anrufbeantworter auf eine Karte, die Sie in der Brieftasche bei sich tragen.”

“Ich habe einen Code benützt”, wehrte sie ab, gestand sich aber ein, dass Roarke Recht hatte. Ihr Büro warnte die Leute stets vor genau dieser Unvorsichtigkeit.

“Ja, es war sehr schlau von dir, die Ziffern durch Buchstaben zu ersetzen. Auch wenn ich deine James-Bond-Fantasie nur höchst ungern kritisiere, aber die meisten Kinder lernen diesen Code schon bei den Pfadfindern.”

Da Daria nicht widersprechen konnte, konzentrierte sie sich auf einen anderen Punkt. “Habe ich dich falsch verstanden, oder verdächtigst du James?”

“Mein Bruder Mike würde sagen: ‚Beim gegenwärtigen Stand der Ermittlungen gilt jeder als verdächtig’. Das trifft auch auf deinen hübschen Verlobten zu.”

“Aber nicht auf mich?”

Roarke entschloss sich zu schonungsloser Offenheit, damit sie nicht auf die Idee kam, sich während seiner Abwesenheit aus dem Haus zu schleichen. “Ich fühle, dass du keinen Menschen töten kannst. Aber ich wette, dass die Polizei nicht meiner Meinung ist. Solltest du das Haus allein verlassen, wirst du verhaftet. Und das wäre noch nicht mal das Schlimmste, was dir passieren kann.”

Daria hatte schon einen Vorgeschmack dessen bekommen, was schlimmstenfalls geschehen konnte. Sie sah wieder vor sich, wie der Angreifer den Jugendlichen auf dem Friedhof eine Dienstmarke der Polizei zeigte.

“Ich werde das Haus nicht verlassen.”

“Braves Mädchen. Geh auch nicht ans Telefon.” Er war fast schon an der Tür, als ihm noch etwas einfiel. “Verdammt!”

“Was ist denn?”

“Ich habe etwas vergessen.” Er kam zurück und küsste sie.

Sobald ihre Lippen sich berührten, war Roarke verloren. Darias Duft hüllte ihn ein, ihr Körper schmiegte sich weich an seinen, und ihr leises Stöhnen ließ sein Herz schneller schlagen. Er hatte geglaubt, Leidenschaft zu kennen, doch jetzt, wo Daria sein zärtliches Zungenspiel erwiderte, ging ihm auf, dass es für ihn auf diesem Gebiet noch unendlich viel zu entdecken gab.

Sehnsucht und Verlangen lagen in ihrem Kuss, als hätte sie ihr Leben lang auf diesen Augenblick gewartet. Und Roarke begehrte sie ebenso sehr wie sie ihn, ja mehr als jede andere Frau vor ihr. Trotz aller drohenden Gefahren geriet er in Versuchung, sich zu nehmen, was sie ihm so offen anbot.

Sex ist nichts weiter als Sex, sagte er sich. Lust ließ sich in seiner Welt leicht befriedigen, wenn nicht mit der einen Frau, dann eben mit einer anderen. Solange er seine Gefühle kontrollierte und darauf achtete, dass Daria ihm nicht mehr bedeutete als ein erotisches Abenteuer, brauchte er sich keine Sorgen zu machen. Doch gleichzeitig kam er sich wie ein Ertrinkender vor, der verzweifelt ums Überleben kämpft, obwohl seine Kräfte immer mehr erlahmen. Wenn er jetzt der Verlockung erlag, würde er unweigerlich untergehen, das wusste er.

Daria konnte keinen klaren Gedanken fassen. Eine leise Stimme in ihrem Kopf erinnerte sie hartnäckig daran, dass sie diesen Mann überhaupt nicht kannte. Hinzu kam ihr Gedächtnisverlust, durch den sie besonders verletzlich war. Jede vernünftige Frau hätte sich von ihm fern gehalten, bis sie sich an alles in ihrem Leben erinnerte. Doch wie sollte sie das machen, wenn Roarke sie mit einem einzigen Blick aus seinen dunklen Augen schwach machte? Und wenn sein Kuss ihr buchstäblich den Atem raubte?

Roarke zog sich zurück und wäre fast noch einmal schwach geworden, als Daria leise stöhnte. Bevor sie wusste, wie ihr geschah, war er verschwunden und ließ sie verwirrt und voll unerfüllter Sehnsucht zurück.


7. KAPITEL

Der Monkey Hill am Ufer des Mississippi war künstlich aufgeworfen worden, damit die Kinder von New Orleans überhaupt einmal einen Hügel sahen. Von dem Pavillon am Ufer hatte man den schönsten Blick auf den Fluss. Dort fand Roarke auch seinen Bruder vor.

“Tut mir Leid, dass ich so spät dran bin. Es ist etwas dazwischengekommen.”

“Hatte es mit deiner geheimnisvollen Frau zu tun?”

“Sie hat sich erinnert, dass sie mit James Boudreaux verlobt ist.”

Mike stieß einen leisen Pfiff aus. “Die Lady will hoch hinaus.”

“Richtig.” Roarke gefiel es gar nicht, dass er eifersüchtig wurde. “Interessant ist auch, dass Boudreaux bei der Pressekonferenz nicht erwähnt hat, dass seine Verlobte, eine stellvertretende Staatsanwältin, vermisst wird.”

“Vielleicht weiß er es nicht.”

“Er muss doch wissen, dass der Bundesanwalt in einem Hotelzimmer getötet wurde, das sie aus unbekannten Gründen gemietet hatte.”

“Die Polizei verschweigt ihren Namen”, erinnerte Mike seinen Bruder.

“Ja, aber wir beide wissen, dass es bei der Polizei von New Orleans mehr undichte Stellen gibt als in einem rostigen Sieb. Ich sage dir, wenn mein Gefühl mich nicht täuscht, ist Boudreaux mit in die Sache verwickelt.”

“Glaubst du, dass er auf Daria geschossen hat?” Mike blieb äußerlich ruhig, doch Roarke sah ihm das berufliche Interesse mühelos an.

“Das habe ich nicht behauptet. Vermutlich lässt ein Politiker die Schmutzarbeit von anderen erledigen.”

“Also geht es diesmal um mehr als damals, als wir den Kerl auf der Junior High School verprügeln mussten, weil er Shayne beim Basketball gefoult hatte?” fragte Mike.

Roarke lächelte bei der Erinnerung an den Zwischenfall. “Es geht um viel mehr. Als ich ihm im Fernsehen zuhörte, hatte ich den Eindruck, dass er etwas verschweigt. Das ist an und für sich nicht verwunderlich, weil er die Ermittlungen nicht behindern will. Aber ich glaube, er steckt bis zum Hals in der Sache drin, Mike.”

“Ich werde diskret nachforschen, womit Boudreaux sich zurzeit beschäftigt und mit wem er sich abgibt.”

“Danke, das könnte mir weiterhelfen.”

Mike wählte seine nächsten Worte sehr sorgfältig. “Übrigens … ich habe auch deine geheimnisvolle Frau überprüft.”

“Daria?” Roarke wunderte sich, dass er sich darüber ärgerte. Es war doch nur klug und vorsichtig. “Warum hast du das getan?”

“Ich wollte dich nicht mit einer Kugel im Kopf auffinden”, erklärte Mike behutsam. “Sollte dich allerdings jemand erschießen, dann wird es nicht sie sein. Die Lady ist blitzsauber.”

Roarke war sehr erleichtert, und das war ein schlechtes Zeichen. Daria sollte ihm gleichgültig sein, verdammt, aber sie war es nicht.

“Freut mich, das zu hören.”

Mike lächelte. Er ließ sich von dem lässigen Ton seines Bruders nicht täuschen. “Ja, das kann ich mir lebhaft vorstellen.”

Gemeinsam verließen sie den Zoo und fuhren in Mikes Wagen zu Darias Haus am Irish Channel. Das viktorianische Landhaus stand in einem Arbeiterviertel, das derzeit saniert wurde. Mike kannte es nur zu gut, hatte er doch etliche Nächte unter dem mit kleinen blauen Schindeln gedeckten Dach verbracht.

“Was für ein seltsamer Zufall”, bemerkte er, als er in die Einfahrt bog.

“Was soll das heißen?” fragte Roarke.

“Das Haus gehörte früher Desiree. Daria muss es ihr abgekauft haben, als Desiree Roman Falconer heiratete und ins Französische Viertel zog.”

“Tut es dir Leid, dass du dir die hübsche Reporterin hast entgehen lassen?” fragte Roarke.

“Nein, das hätte nie geklappt. Nach dem Bruch mit Desiree ging ich einige Monate mit einer Produzentin des Senders. Sie hatte Desiree und mich beobachtet und unser Hauptproblem entdeckt. Wir beide bestanden immer darauf, Recht zu haben.”

Roarke lachte, weil das genau zutraf. “Das muss eine sehr kluge Frau gewesen sein. Was wurde aus ihr?”

Mike zuckte die Schultern. “Sie nahm eine Stelle in der Sendezentrale an. Ein normaler, hart arbeitender Mann kann nicht mit dem Glanz der Großstadt konkurrieren.”

Roarke war zwar voreingenommen, aber er konnte sich einfach nicht vorstellen, dass eine Frau sich lieber für ihre Karriere als für seinen Bruder entschied. Michael O’Malley war geradezu zum Ehemann geboren.

“Bestimmt hast du dich nicht genügend bemüht, sie zurückzuhalten.”

“Das sagte sie auch, als wir uns auf dem Flughafen verabschiedeten”, bestätigte Mike. “Und das stimmt wahrscheinlich auch. Ich mochte Karyn sehr, und wir haben uns auch großartig verstanden, aber sie war für mich mehr wie eine Schwester oder eine Lieblingscousine. Bei ihr hatte ich nie das Gefühl, mich völlig zu verlieren.” Offenbar sprach er nicht einmal mit seinem Bruder gern über dieses Thema. “Du verstehst, was ich meine?”

“Nur zu gut”, bestätigte Roarke und öffnete die Wagentür.

Das Haus war sehr gemütlich und nostalgisch eingerichtet. Cremefarbene Tapeten mit Blumenmotiven – im Eingangsbereich Veilchen – schmückten die Wände, Seidenteppiche lagen auf dem glänzenden Parkett. Das Haus wäre entzückend gewesen, wäre es nicht verwüstet worden.

“Verdammt!” fluchte Mike.

Roarke drückte sich wesentlich schärfer aus, während er in der Tür stand und das Zerstörungswerk betrachtete. Bilder waren von den Wänden gerissen, ihre Rahmen zerbrochen worden. Die geblümten Sofabezüge waren aufgeschlitzt, die Kissenfüllungen lagen wie Schneeballen auf dem Boden herum. Bücher waren zerfetzt worden. Das war kein normaler Fall von Vandalismus.

“Was haben die hier gesucht?” fragte er.

“Ich möchte wissen, ob sie es gefunden haben”, entgegnete Mike. “Oder ob die Lady es noch hat.”

“Ich habe in ihrer Handtasche nachgesehen. Darin war nichts, wofür jemand ein ganzes Haus verwüsten würde.”

“Bisher haben die Täter einen Bundesanwalt getötet, auf eine stellvertretende Staatsanwältin geschossen und ihr Haus verwüstet. Diese Typen werden nicht eher aufgeben, als bis sie haben, wonach sie suchen … und bis sie die Lady zum Schweigen gebracht haben.”

Daran wollte Roarke nicht einmal denken. “Wir müssen sie eben vorher schnappen.”

“Was für eine gute Idee.” Mike war deutlich anzuhören, wie sehr es ihn amüsierte, dass sein ruhelos durch die Welt ziehender und das Leben genießender Bruder am Haken hing. “Holen wir die Sachen der Lady, und verschwinden wir wieder.”

Im Schlafzimmer – hier hatte die Tapete ein Rosenknospenmuster – war die Kommode umgestürzt und die Kleidung auf dem Fußboden verstreut worden. Roarke hob einen winzigen, hauchdünnen schwarzen Slip auf. Der Täter hatte ihn mit krankhaft erotischem Genuss zerschnitten.

Nackte Wut stieg in ihm hoch bei der Vorstellung, dass dieser Kretin Darias Dessous berührt hatte. “Allein dafür werde ich den Kerl umbringen.”

Mike kam aus dem Bad zurück und betrachtete ihn eingehend. “Du weißt doch, dass es gefährlich wird, wenn man persönlich in einen Fall verstrickt ist.”

Roarke wusste das nur zu gut. “Ja, aber das ändert nichts mehr.”

“Nein.” Mike seufzte. “Ich weiß nicht, ob ich dir gratulieren oder Mom bitten soll, für ihren zweitältesten Sohn zu beten.”

Roarke musste lachen. Mikes Bemerkung half ihm, etwas von dem angestauten Druck abzulassen. “Verschwinden wir mit den Sachen. Daria ist zwar in ihrem Versteck bestimmt sicher, aber …”

“Du fürchtest, sie könnte flüchten.”

“Sie erinnert sich allmählich”, erklärte Roarke. “Ich fürchte, ihr könnte etwas einfallen, das ihr so wichtig erscheint, dass sie auf eigene Faust loszieht. Und dann könnte sie sich wieder eine Kugel einfangen.”

Mike sah sich im Zimmer um. “Willst du Anzeige erstatten?”

“Lieber nicht. Die Täter achten sorgfältig darauf, unsichtbar zu bleiben. Und da es sich um Polizisten handelt, sollten wir ihrem Beispiel folgen.”

“Ganz meine Meinung”, bestätigte Mike. “Während du packst, unterhalte ich mich mit den Nachbarn. Vielleicht haben sie etwas beobachtet.”

Roarke griff nach einem duftigen Nachthemd. Es war an der Vorderseite zerschnitten worden. “Gute Idee.”

Fünf Minuten später trafen sich die beiden Brüder auf dem Bürgersteig vor dem Haus.

“Kein Nachbar ist daheim”, berichtete Mike. “Wahrscheinlich arbeiten alle. Ich habe jetzt eine Verabredung, aber ich komme heute Abend wieder. Vielleicht finde ich dann etwas heraus.”

“Du musst dich nicht darum kümmern. Du hast doch bestimmt auch noch eigene Fälle …”

“Keiner davon ist so wichtig wie dieser”, wehrte Mike ab. “Mom sitzt mir im Nacken, weil sie Enkel haben will. Wenn ich dich oder Shayne verheirate, wird sie mich wahrscheinlich in Ruhe lassen.”

“Wenn du auf meine Heirat spekulierst, kannst du lange warten”, entgegnete Roarke und warf die Reisetasche auf den Rücksitz. “Du warst doch immer derjenige von uns Brüdern, der mit beiden Beinen auf der Erde stand. Warum heiratest du nicht?”

“Weil man nur einmal im Leben heiraten sollte, und sogar in dieser Stadt, die für ihre tollen Frauen berühmt ist, findet man nicht so leicht die Richtige, mit der man zusammen alt werden will.”

“Ich glaube, der Trick dabei ist, gar nicht erst alt zu werden.”

“Bedenkt man, worauf du dich eingelassen hast, wird dein Wunsch wahrscheinlich erfüllt.” Mike öffnete die Fahrertür.

Roarke verzichtete auf Widerspruch, da sein Bruder nicht Unrecht hatte.

Sie fuhren zum Audubon Park zurück, bei dem Roarke seinen Wagen abgestellt hatte. Erst als er auf der Saint Charles zu dem Versteck unterwegs war, bemerkte er, dass er verfolgt wurde. Er warf einen Blick in den Rückspiegel und wechselte die Spur. Das neutrale weiße Polizeifahrzeug folgte ihm. Um die Leute nicht zu Daria zu führen, schlug er die entgegengesetzte Richtung ein und fuhr an der Loyola University vorbei zum Interstate 90. Der weiße Wagen folgte ihm immer noch.

Roarke überlegte die verschiedenen Möglichkeiten. Er konnte den ganzen Tag durch die Stadt fahren, aber es war nicht so einfach, Polizisten abzuhängen. Schlecht war dabei, dass er einen Porsche 911 fuhr, der wie ein bunter Hund auffiel, und dass er die Guten nicht von den Bösen unterscheiden konnte.

Als er sich dem Tulane Stadium näherte, entdeckte er auf dem Parkplatz zahlreiche Autos. Die Footballsaison war zwar vorbei, aber hier fand eine Veranstaltung statt. Und da man ihn kaum vor Zeugen umbringen würde, bog er auf den Parkplatz, fuhr so dicht wie möglich an das Stadion heran und stellte den Motor ab.

Die Polizisten hielten hinter ihm. Damit hatte er gerechnet. Allerdings hatte er nicht damit gerechnet, dass plötzlich vor ihm ein Streifenwagen auftauchte und ihm jede Fluchtmöglichkeit abschnitt. Zu spät erkannte er seinen Fehler.

Die beiden Männer aus dem Wagen hinter ihm sahen aus, als stammten sie direkt aus einer Krimiserie. Der eine war klein und dünn und erinnerte Roarke mit seinem spitzen Gesicht an ein Wiesel. Der andere war ein Meter neunzig groß, und das blaue Hemd spannte sich über seinem Bauch und wies Tabasco-Flecken auf. Beide trugen verspiegelte Sonnenbrillen, sodass er ihre Augen nicht sehen konnte.

Zweifellos hätte er gegen die zwei eine Chance gehabt, nicht jedoch gegen die beiden anderen, die in ihrem Wagen abwarteten.

Als er die Zündung einschaltete, um das Fenster abzusenken, fasste der hagere Polizist sofort an das Pistolenhalfter im Hosenbund.

“Was ist, Officers?” Er schenkte den beiden das gleiche harmlose, freundliche Lächeln, das er den serbischen Wachposten an der Straßensperre in der Herzegowina gezeigt hatte. “Falls ich zu schnell gefahren bin …”

“Sparen Sie sich den Unsinn, und steigen Sie aus”, befahl der massige Polizist.

Roarke gehorchte. Jetzt war er froh, dass er Mike für den Notfall die Adresse des Verstecks genannt hatte.

“Vermutlich wollen Sie nicht meinen Führerschein sehen.”

“Wir haben gehört, dass Sie ein kluger Mann sind.” Der Kleinere lächelte unangenehm. “Sind Sie auch klug genug, um Ihrer Freundin eine Botschaft zu überbringen?”

“Ich habe keine Ahnung, wen Sie meinen, Officer.” Es fiel Roarke schwer, dem Kerl nicht die Zähne auszuschlagen.

Die beiden Polizisten wechselten einen Blick. “Offenbar ist er doch nicht so klug”, stellte der Größere fest.

“Ihre Mom hätte Ihnen beibringen sollen, wie man mit der Polizei redet.” Der dürre Polizist packte Roarkes Arme und drehte sie ihm mit überraschender Kraft auf den Rücken. “Der Officer stellt Ihnen jetzt einige Fragen, und Sie werden ganz höflich antworten, klar?”

“Und da wundert sich der Bürgermeister, wieso unsere Polizei keinen Respekt genießt”, murmelte Roarke.

Für die spöttische Bemerkung handelte er sich einen Faustschlag in den Magen ein. Roarke biss sich auf die Lippen, um nicht laut zu stöhnen. Er hatte schon viel Schlimmeres überstanden.

“Wo ist die Frau?”

“Ich habe Ihnen doch schon gesagt …”

Die mächtigen Fäuste krachten auf seinen Kopf. Roarke verlor das Gleichgewicht. Als er sich losreißen wollte, bohrte sich ihm ein knochiges Knie in den Rücken und erinnerte ihn daran, dass seine Gegner ihm auch zahlenmäßig überlegen waren.

“Wir wollen ihr nichts tun. Sie hat uns etwas gestohlen. Sobald sie es zurückgibt, ist alles in Ordnung.”

“Selbst wenn ich wüsste, wovon Sie reden”, log Roarke, “arbeite ich grundsätzlich nicht mit Polizisten zusammen, die in dreckige Geschäfte verwickelt sind.”

Dafür erhielt er einen schmerzhaften Schlag in die Rippen.

“Das können Sie sich alles ersparen, wenn Sie uns die Frau ausliefern. So viel kann sie Ihnen gar nicht bedeuten. Für keine Frau lohnt es sich zu sterben.”

Früher hätte Roarke ihm vielleicht sogar Recht gegeben, doch zwischen ihm und Daria ging es um mehr als um Sex. Er fürchtete den Tod nicht, hatte ihn schon oft herausgefordert und jedes Mal gewonnen. Doch er wollte nicht gerade jetzt sterben. Und er wollte Daria auch nicht ausliefern.

Der Hagere hielt Roarke fest, während der Massige mit Fäusten auf ihn einschlug.

“Verdammt, sag uns, wo sie ist!”

Roarke biss die Zähne zusammen und schüttelte den Kopf.

“Wir finden sie, und was jetzt mit dir passiert, wird dir dann wie die reinste Erholung vorkommen”, sagte eine Stimme ihm ins Ohr. “Etliche Leute werden gern zusehen, wenn es der Eisprinzessin an den Kragen geht.”

Eisprinzessin? Hätte Roarke sich nicht so elend gefühlt, hätte er über den Ausdruck gelacht.

“Wissen Sie, mein Partner neigt leider dazu, anderen wehzutun”, sagte der Mann hinter ihm. “Besonders Frauen. Sie hat sich zwar unlängst gewehrt, aber das steigert nur sein Vergnügen.”

Die Vorstellung, einer dieser Männer könnte Daria auch nur berühren, ließ Roarke förmlich explodieren. Es störte ihn nicht einmal, dass sein Gegenangriff völlig sinnlos war. Mit aller Kraft riss er sich los und rammte seinem Angreifer die Faust gegen die Nase.

“Verflucht!” brüllte der Riese.

Der andere Polizist schlug Roarke wortlos die Pistole auf den Kopf. Roarke tastete um sich und wollte sich an seinem Wagen abstützen.

Der massige Polizist bewies, dass sich nicht nur Fett unter seinem fleckigen Hemd wölbte. Er hob Roarke wie eine Puppe hoch und schleuderte ihn zu Boden. Roarke versuchte zwar noch, sich zur Seite zu rollen, doch ein harter Tritt traf ihn in die Rippen. Er lag auf dem Rücken, hielt die Augen geschlossen, riss den Mund auf und schnappte wie ein Fisch auf dem Trockenen nach Luft.

Dann fühlte er kühlen Stahl an der Schläfe. Ganz nüchtern stellte er fest, dass er jetzt vermutlich sterben würde. Und er fand es interessant, dass seine letzten Gedanken Daria galten.

Roarke dachte an den Duft ihres Haars, ihrer seidigen Haut, an ihre süßen Küsse, daran, wie sie in seinen Armen erbebte. Und er bedauerte, Daria nicht geliebt zu haben.

Er war so mit seinen Gedanken beschäftigt, dass er die näher kommende ältere Dame nicht bemerkte.

“Was macht ihr denn da?” fragte sie laut genug, um die Toten auf dem Saint Louis-Friedhof Nr. 1 zu wecken.

Die Frau mochte Mitte sechzig sein. Ihr wütendes dunkles Gesicht verhieß nichts Gutes.

“Polizei”, sagte der hagere Polizist und zeigte seine Marke vor. Als Roarke sie sich genauer ansehen wollte, klappte er das Etui sofort wieder zu und steckte es ein. Der Streifenwagen fuhr langsam weg.

“Glauben Sie, das wüsste ich nicht?” Die Frau zeigte weder Angst noch Respekt. “Sie sind genau die Polizisten, die der Stadt einen schlechten Ruf verschaffen.” Sie sah Roarke an. “Was haben Sie denn getan, dass man Ihr hübsches Gesicht so zugerichtet hat?”

“Vielleicht habe ich ein Stoppschild überfahren.”

Die Frau schüttelte über seine ironische Bemerkung den Kopf. “Wenn Sie sich so aufführen, dürfen Sie sich nicht wundern, dass Sie zusammengeschlagen werden.” Sie richtete den Blick wieder auf die Polizisten. “Ich bin Hattie Long.” Auf ihrem Gesicht erschien ein Lächeln, als die beiden Polizisten sie offenbar erkannten. “Ja, ich bin die Vorsitzende der gemeinsamen Kommission der Polizei und der Bürgerschaft zur Reformierung der Polizei. Wir halten hier eine Veranstaltung ab, und der Polizeichef hat gerade seine Rede beendet. Wenn ihr einen Moment warten wollt, hole ich ihn und …”

Auf die rüde Antwort des hageren Polizisten antwortete sie nur mit einem Lachen, das wie Donner klang.

Zufrieden sah Hattie zu, wie die beiden Polizisten in ihren Wagen stiegen und wegfuhren. “Das hat ihnen gereicht”, stellte sie fest und wandte sich an Roarke.

Mühsam setzte er sich auf und unterdrückte die aufsteigende Übelkeit. “Ich weiß nicht, wie ich Ihnen danken soll.”

“Nicht nötig. Wir anständigen Menschen müssen zusammenhalten. Darum geht es auch bei unserer Veranstaltung.” Sie deutete auf das Stadion, aus dem Beifall zu hören war.

“Woher wussten Sie, dass ich nicht zu den Bösen gehöre?”

“Mein Lieber, vielleicht gehören Sie zu den Bösen. Ich wette sogar, dass viele Frauen bestätigen werden, wie böse Sie sind. Aber ich kenne Sie aus dem Fernsehen, und diese Typen kenne ich von der Straße.”

“Ich stehe in Ihrer Schuld.”

“Vielleicht könnten Sie einen Bericht über unsere Kommission bringen, damit sich uns mehr Menschen anschließen.”

“Mache ich, sobald ich wieder im Femsehen erscheinen kann, ohne Kinder zu erschrecken.”

Sie verschränkte die Arme vor ihrem mächtigen Busen. “Wenn Sie im Fernsehen eine Story über die Brutalität der Polizei bringen wollen, sehen Sie jetzt genau richtig aus.”

“Das stimmt.” Roarke wurde übel vor Kopfschmerzen, als er aufstand. “Haben Sie schon mal daran gedacht, ins Nachrichtengeschäft zu gehen?”

“Sollte ich dafür meine Arbeit aufgeben?”

Er lehnte sich gegen den Porsche. “Was machen Sie denn beruflich?” Eigentlich war ihm nicht nach einer Unterhaltung zumute, aber er hatte dieser Frau das Leben zu verdanken.

Ihre nächsten Worte erinnerten Roarke an die Gefahren von Vorurteilen. “Ich bin Professorin für Strafrecht an der Loyola University.” Sie lachte über seine verblüffte Miene. “Ja, alle reagieren so.”

“Tut mir Leid, normalerweise urteile ich nicht …”

“Schon gut, mein Hübscher. Ich amüsiere mich immer wieder darüber.”

Ihre gute Laune war so ansteckend, dass Roarke sogar lächeln konnte.

Ihre nächsten Worte überraschten ihn noch mehr. “Soll ich Ihren Bruder anrufen?”

“Sie kennen Mike?”

Dumme Frage. Wahrscheinlich kannte jeder in der Stadt seinen großen Bruder, seit er den Mann geschnappt hatte, der die Stadt mit einer Serie von Vergewaltigungen in Angst und Schrecken versetzt hatte. Er hatte den Kerl in Desirees Haus vor den Lauf seiner Waffe bekommen. Das fiel Roarke erst jetzt wieder ein. Ob Daria die Vergangenheit ihres Hauses kannte? In diesem hübschen kleinen Haus hatte sich viel Gewalttätigkeit abgespielt.

“Er ist stellvertretender Vorsitzender des Komitees.” Sie hakte ihn unter und stützte ihn. “Er sollte nach dem Bürgermeister sprechen.”

“Wie klein die Welt doch ist”, murmelte Roarke.

“Sie sagen es”, bestätigte Dr. Hattie Long lachend.


8. KAPITEL

Hattie schickte Mike die Nachricht, er sollte sich mit ihnen im Büro des Stadions treffen.

“Du lieber Himmel!” rief er, als er seinen Bruder erblickte. “Du siehst aus, als wärst du von einem Festwagen überrollt worden.”

“Ich fühle mich, als wäre ich von dem gesamten Festzug überrollt worden.”

“Weißt du, wer dich zusammengeschlagen hat?”

“Nein, aber ich vermute, dass es kein Begrüßungskomitee war.”

Mike überlegte. “Wenn sie dich umbringen wollten …”

“Das wollten sie nicht. Ich sollte ihnen Daria ausliefern.”

“Was du natürlich nicht getan hast.”

“Natürlich nicht.” Mit dem Auge, das noch nicht zugeschwollen war, warf Roarke seinem Bruder einen herausfordernden Blick zu.

“Gut für dich.” Mike betrachtete ihn genauer. “Wir müssen dich ins Krankenhaus bringen.”

“Nein, es geht auch so”, versicherte er seinem Bruder. “Nichts ist gebrochen. Das tut ein paar Tage weh, sonst nichts. Das waren Polizisten, Mike. Wenn ich ins Krankenhaus gehe, finden sie mich. Und glaube mir, das möchte ich gern vermeiden.”

Mike hatte mit keiner anderen Antwort gerechnet. “Du musst mit Daria für einige Tage aus der Stadt verschwinden. Warte, bis sie ihr Gedächtnis zurückgewinnt. Dann wissen wir wenigstens, wer die Bösewichte sind und warum sie hinter Daria her sind. In der Zwischenzeit schicke ich dir per E-Mail einige Personalunterlagen. Vielleicht erkennst du einen der Polizisten wieder.”

“Verstößt es nicht gegen das Gesetz, sich heimlich Zugang zum Computer der Polizei zu verschaffen?”

“Es verstößt gegen das Gesetz, dass Polizisten gesetzestreue Bürger verprügeln”, entgegnete Mike. “Und das ist nur der Anfang. Falls die Spur von der Leiche im Whitfield Palace zur Polizei führt, steht dieser Stadt ein gewaltiger Skandal bevor.”

“Es hat schon früher verbrecherische Polizisten gegeben.”

“Stimmt, und es waren auch Mörder darunter. Aber der Mord an einem Bundesanwalt schlägt alles Dagewesene, sogar in New Orleans. Wahrscheinlich haben die Kerle mich schon im Visier. Es ist besser, jemand anderer fährt dich zum Haus zurück.”

Roarke war einverstanden. Er machte sich jetzt noch größere Sorgen um Daria als vorher. Zehn Minuten später betrat ein riesenhafter kahlköpfiger Schwarzer in einem weißen Ledermantel das Büro des Stadions.

“Roarke, das ist Sugar. Sugar, das ist mein berühmter Bruder vom Fernsehen, Roarke O’Malley.”

“Sugar?”

Der Riese warf Roarke einen finsteren Blick zu. “Haben Sie mit meinem Namen Probleme?”

“Absolut keine”, versicherte Roarke, der keine Lust hatte, sein Gesicht noch einmal als Punchingball benützen zu lassen.

“Das dachte ich mir.” Sugar wandte sich an Mike, der vergeblich versuchte, ein breites Lächeln zu unterdrücken. “Dein kleiner Bruder lernt schnell.”

“Das hat er schon immer getan.”

“Schade, dass er nicht gelernt hat, seine Nase nicht in Dinge zu stecken, die ihn nichts angehen.”

“Wir haben alle unsere Fehler”, entgegnete Mike. “Von dir natürlich abgesehen.”

“Ach, ich habe auch einen Fehler”, gestand Sugar ein. “Ich hätte nie meinen Job beim Fernsehen aufgeben und für dich arbeiten dürfen.”

“Wenn du lieber wieder neugeborene Löwenbabys im Zoo filmen willst, kannst du gern gehen.”

Sugar zeigte ihm den hochgereckten Mittelfinger, ging hinaus und bückte sich dabei, um mit dem Kopf nicht gegen den Türrahmen zu stoßen.

Roarke sah ihm nach. “Vermutlich soll ich ihm folgen.”

“Das würde ich dir raten, es sei denn, du möchtest zu Fuß gehen. Sugar wartet nicht gern. Er redet nicht viel, gleicht das aber durch Loyalität aus.”

“Und durch Körpergröße”, fügte Roarke hinzu.

“Das ist gar nicht schlecht, wenn jemand hinter einem her ist.”

“Besonders jemand mit Polizeipistolen.” Roarke verabschiedete sich von seinem Bruder. “Und vielen Dank.” Dann wandte er sich an seine Retterin. “Ich mache gleich heute die ersten Aufnahmen, bevor die blauen Flecke und Schwellungen verschwinden. Sobald ich die andere Story abgeschlossen habe, an der ich gerade arbeite, bringe ich den Bericht über Polizisten, die harmlose Bürger verprügeln.”

Hartie Long nickte zustimmend. “Dafür wäre ich Ihnen sehr dankbar.”

“Hey, ich stehe gewaltig in Ihrer Schuld.” Er küsste sie auf die Wange und folgte Sugar zu einem roten Lieferwagen, auf dessen Seitenwand in grünen Buchstaben”Tricou’s Cajun Fish Market” geschrieben stand. Dementsprechend roch es im Wagen.

Mike hatte Recht. Sugar redete tatsächlich nicht viel. Wortlos deutete er auf den Boden des Wagens, und Roarke legte sich dankbar hin. Um ihn herum drehte sich alles, aber er wäre lieber tot umgefallen, als vor diesem Mann Schwäche zu zeigen. Sie hielten neben dem Porsche, und Sugar holte Roarkes und Darias Gepäck heraus.

“Ihre Freunde warten auf Sie”, sagte Sugar, als sie den Parkplatz des Stadions verließen.

Das überraschte Roarke nicht. “Wie viele?”

“Ein Streifenwagen und ein neutraler Wagen.” Sugar blickte in den Rückspiegel. “Sie rühren sich nicht von der Stelle. Wir haben sie hereingelegt.”

“Sugar, Sie kommen mir bekannt vor”, sagte Roarke.

“Man sagt doch, dass wir alle gleich aussehen.”

“Witzig”, meinte Roarke.

Sugar zuckte nur die breiten Schultern, und genau diese Schultern brachten Roarke auf die richtige Spur. Er hatte sie schon gesehen, und mit den Schulterpolstern beim Football hatten sie noch breiter gewirkt.

“Sie haben für Louisiana State in der Abwehr gespielt.”

Vom Vordersitz kam keine Antwort.

“Ich habe für Vanderbilt gespielt. Ihr habt uns vier Jahre hintereinander geschlagen.”

“Jeder hat Vanderbilt geschlagen”, erwiderte Sugar. “Ja, ich erinnere mich daran, wie ich Ihnen ein Ding verpasst habe. Sie haben sich für einen guten Läufer gehalten, aber Sie waren ein wenig zu langsam.”

“Mehr als nur ein wenig”, räumte Roarke ein und erinnerte sich an seine unrühmliche Karriere beim Collegesport. “Sie haben mir das Schlüsselbein gebrochen.”

“Sie waren unterwegs zur Torlinie. Ich musste verhindern, dass Sie Punkte machen.”

“Habe ich nicht irgendwo gelesen, dass Sie Profiringer wurden?”

“Woher soll ich wissen, was Sie wo lesen?” entgegnete Sugar.

Das war offenbar ein heikles Thema, und Roarkte verfolgte es nicht weiter. Nach und nach fiel ihm die Geschichte wieder ein. Der Riese, der diesen Wagen einer Fischhandlung fuhr und jetzt für Mike arbeitete, war dem Bundesverband der Ringer beigetreten. Er hatte sich “Schwarzer Rächer” genannt und war beim Publikum blendend angekommen. In Sportberichten war angedeutet worden, seine Karriere wäre gescheitert, weil er nicht begriff, dass er nur so tun sollte, als würde er seine Gegner zermalmen.

Da er in besten Händen war, schloss Roarke die Augen und konzentrierte sich auf etwas Schönes, eine Technik, die er gelernt hatte, nachdem er zu Beginn des Krieges in Sarajewo von einem Heckenschützen angeschossen worden war.

Er stellte sich vor, mit Daria vor einem knisternden Feuer in einem Chalet in den französischen Alpen zu liegen. Neben ihnen auf dem Tisch standen Cognacschwenker. Die Kleidungsstücke, die sie sich vom Leib gerissen hatten, bildeten einen Pfad von der Tür bis zum Kaminvorleger. Soeben senkte er die Lippen auf die rosige Spitze ihrer Brust, als eine tiefe Stimme seine erotischen Fantasien zerstörte.

“Ich brauche den Code für das Tor”, sagte Sugar in einem Ton, der verriet, dass er schon mehrmals gefragt hatte.

“Richtig.” Roarke kehrte aus dem Chalet in die Wirklichkeit zurück. Die erste Ziffernfolge war falsch.

“Beeilen Sie sich”, drängte Sugar. “Ich muss nach Iberville zu einer Überwachung.”

“Lassen Sie mir einen Moment Zeit.”

Der zweite Versuch scheiterte ebenfalls. Sugar fluchte ausgiebig.

“Vielleicht sollte ich selbst die Knöpfe drücken”, schlug Roarke vor. “Wenn ich nachdenke, wird es nur noch schlimmer.”

Sugar wirkte keineswegs begeistert, rutschte jedoch auf den Beifahrersitz und ließ Roarke hinter das Steuer.

Roarke schloss die Augen, konzentrierte sich, öffnete die Augen wieder und versuchte es noch einmal. Diesmal klappte es, und das Tor öffnete sich. Am Garagentor wandte Roarke die gleiche Technik erfolgreich an.

“Ich sage Ihrem Bruder, dass Sie sicher heimgekommen sind. Seien Sie vorsichtig.”

“Mache ich.” Roarke gab ihm die Hand. “Und vielen Dank. Durchaus möglich, dass Sie mir das Leben gerettet haben.”

“Das ist mein Job”, erwiderte Sugar. “Früher habe ich weiße Kerle verprügelt, heute rette ich sie.” Lachend fuhr er aus der Garage hinaus.

Roarke drehte sich um und stand Daria gegenüber.

“Um Himmels willen!” rief sie aus, als sie sein Gesicht sah. “Was ist denn mit dir passiert?”

“Wenn du findest, dass ich schlimm aussehe, solltest du erst einmal die anderen sehen.” Roarke schwor sich Rache an den beiden Schlägern. Er stellte das Gepäck neben der Tür ab.

“Haben sie bei meinem Haus gewartet?”

“Vermutlich.” Es ärgerte ihn, dass er sie nicht bemerkt hatte, als er mit Mike hinkam. “Ich habe leider schlechte Neuigkeiten für dich. Sie haben dein Haus übel zugerichtet.”

“Das interessiert mich nicht”, wehrte sie unbeeindruckt ab. “Dabei geht es nur um Gegenstände.” Sie berührte vorsichtig seine Wange, die sich schon dunkler verfärbt hatte als ihre. “Diese Männer waren hinter mir her?”

“Ja, aber ich hätte nie zugelassen, dass sie dich bekommen, Daria.”

“Ich weiß.”

Es gefiel ihm, wie sie ihn berührte und betrachtete. Die dunkle Verfärbung in ihrem Gesicht ging schon zurück. Sie hatte die Schränke durchwühlt und trug jetzt Shorts, Socken und ein T-Shirt, das zwar sehr weit war, sich aber trotzdem an den richtigen Stellen an ihren Körper schmiegte.

“Ich möchte wissen, wonach sie gesucht haben”, sagte sie leise.

“Ich habe gehofft, du könntest mir das verraten. Sie haben davon gesprochen, du hättest etwas, das ihnen gehört. Da sie mir aufgelauert haben, um an dich heranzukommen, haben sie es im Haus offenbar nicht gefunden.”

“Ich fühle mich so schuldig.” Während seiner Abwesenheit hatte sie nachgedacht, warum jemand sie umbringen wollte, war jedoch auf nichts gestoßen. “Du hast gesagt, du hättest in meiner Handtasche nachgesehen?”

“Ich habe nichts gefunden, wofür man töten würde.”

“Vielleicht irrt sich derjenige, der auf mich geschossen und dich zusammengeschlagen hat. Vielleicht war das, wonach sie suchen, nie in meinem Besitz.”

“Das könnte sein.” Daran hatte er auch schon gedacht. Doch dann erinnerte er sich daran, wie krampfhaft sie beim Verlassen des Hotels ihre Tasche festgehalten hatte.

Daria konzentrierte sich auf das nächstliegende Problem. “Wir müssen dich ins Bett bringen.”

Er lächelte aufreizend. “Das ist zwar das beste Angebot, das ich heute bekommen habe, Schätzchen, aber ich verzichte lieber. Im Moment wäre ich vermutlich nicht fähig, wie üblich durch meine sagenhaften Fähigkeiten zu glänzen.”

“Ich schätze Männer, die ihre Grenzen kennen”, erwiderte sie kühl lächelnd.

“Manchmal kann es einem das Leben retten, wenn man den Unterschied zwischen Wollen und Können begreift. Außerdem wäre es vermutlich mein größter Fehler, mit dir ins Bett zu gehen. Und du kannst mir glauben, dass ich schon viele gewaltige Fehler begangen habe.”

Obwohl sie versichert hatte, keinen Sex mit ihm zu wollen, schmerzte sie die Zurückweisung. “Begehrst du mich nicht?”

Er lachte kurz auf. “Was denkst du denn?”

“Ich weiß es nicht”, gestand sie. “Es ist alles so verwirrend. Ich weiß nicht, wer ich bin, wie ich in diese Lage geraten bin und wer mich umbringen will. Aber am verwirrendsten finde ich, was sich zwischen uns abspielt.”

“Gar nichts spielt sich zwischen uns ab. Das ist nur sexuelle Anziehungskraft, mehr nicht. Genau darum werde ich mich zurückhalten und nicht tun, was ich mir seit deinem ersten Kuss wünsche – auch wenn es mir schwer fällt.”

“Also begehrst du mich doch?”

“Wieso fragst du nicht, ob ich atmen möchte? Ja, ich begehre dich mehr als jemals eine andere Frau in meinem Leben. Aber der Zeitpunkt ist falsch.”

Das stimmte, und doch …

“Was ist später, wenn alles vorüber ist?” fragte sie und fühlte sich noch verletzlicher als beim Erwachen im Krankenhaus, als sie nicht mehr gewusst hatte, wer sie war.

“Falls du es vergessen haben solltest – du bist verlobt.”

“Eine Verlobung kann man auflösen.”

“Sicher, und wenn du meine Meinung hören willst, solltest du dich schnellstens von James Boudreaux trennen. Der Mann ist ein hochgradiger Blender. Außerdem ist er so mit sich selbst und seinen ehrgeizigen Plänen beschäftigt, dass er nicht begriffen hat, was für einen Schatz er in dir hat.”

Er hatte sie einen Schatz genannt! Daria strahlte vor Freude.

Roarke hatte sie entmutigen wollen, doch jetzt war es schlimmer geworden. Er würde dafür sorgen, dass sie am Leben blieb, aber er konnte wahrscheinlich nicht verhindern, dass ihre Gefühle verletzt wurden.

“Du verdienst mehr, als Boudreaux bereit ist, dir zu geben”, fügte er hinzu. “Und wesentlich mehr, als ich dir geben kann.”

“Woher willst du wissen, was ich mir wünsche und was ich brauche?”

Er strich sich durch das Haar. “Du weißt vieles von mir nicht.”

“Dann erzähle es mir.”

Er seufzte so tief, dass seine Rippen schmerzten. “Du bist die geborene Staatsanwältin. Ich komme mir wie beim Kreuzverhör vor. Darin erinnerst du mich stark an Michael. Ihr beide wärt ein ideales Paar. Wenn am Ende die Bösewichte hinter Gittern sitzen, kannst du vielleicht mit Mike ein hollywoodreifes Happyend erleben.”

“So nett dein Bruder auch ist, ich will ihn nicht. Ich will dich, wenn auch nicht jetzt, wo du verletzt bist. So habe ich noch nie für einen Mann empfunden.”

“Woher weißt du das?” entgegnete er. “Du hast dein Gedächtnis verloren.”

“Das wüsste ich trotzdem. Ich weiß auch, dass wir an unserem Lebensende nicht unbedingt bereuen werden, was wir getan, sondern was wir nicht getan haben.” Ohne sich an den getrockneten Blutflecken auf seinem Sweater zu stören, berührte sie sanft seine Brust. “Ich will nicht bereuen, dass ich dich nicht geliebt habe.”

Er hielt ihre Hand fest. “Das ist das entscheidende Wort, Schätzchen. Liebe! Du solltest auf einen Mann warten, der fähig ist, dich so zu lieben, wie du es verdienst.”

“Und das bist nicht du?”

“Nein. Und nachdem wir das geklärt haben, muss ich schnell eine Aufnahme für eine Freundin machen.”

“Das kannst du später erledigen.”

“Nein, es muss jetzt sein. Hattie hat mir wahrscheinlich durch ihr Eingreifen das Leben gerettet. Ich bin ihr das schuldig.”

Die Vorstellung, er hätte ihretwegen umgebracht werden können, war entsetzlich. Daria drückte gegen seine Brust und merkte, dass ihm sogar diese leichte Berührung Schmerzen verursachte.

“Brauchst du Hilfe?”

Er brauchte Daria!

“Wobei?”

“Bei der Aufnahme. Wenn ich die Kamera bedienen soll …”

“Nein, damit komme ich klar. Ich will nur im Bild festhalten, was diese Kerle mit mir angestellt haben. Die Story selbst nehme ich später auf.”

Daria wurde klar, dass er so starrsinnig war wie sie selbst. Es hatte keinen Sinn, Roarke zu widersprechen. Er tat nur, was er wollte, und sie konnte ihn nicht umstimmen.

“Ich könnte dir etwas zu trinken und eine von den schmerzstillenden Tabletten holen, die du mir gestern Abend versprochen hast.”

“Lass die Pillen weg.” Er glaubte zwar nicht, dass die brutalen Polizisten dieses Haus entdecken würden, doch er wollte auf jeden Fall einen klaren Kopf behalten, falls er mit Daria fliehen musste. “Ich würde aber gern etwas trinken.”

“Kommt sofort.” Sie freute sich, dass zur Abwechslung sie sich um ihn kümmern konnte. “In der Bibliothek habe ich einige Karaffen gesehen. Scotch oder Brandy?”

“Scotch.”

“Ich bringe ihn dir nach oben.”

“Wunderbar.” Er betrachtete ihren Hüftschwung, als sie das Zimmer verließ. Auch wenn es im Moment nicht angebracht war, seine Gedanken in diese Richtung treiben zu lassen, stellte er sich vor, mit ihr zu duschen.

Dafür allein hätte es sich gelohnt, sich zusammenschlagen zu lassen.

Es dauerte nur wenige Minuten, um die Videokamera aufzustellen und die Eingangssequenz aufzuzeichnen. Danach entschied er, dass eine lange heiße Dusche genau das Richtige für ihn war, und ging nach oben.

Daria erwartete ihn im Bad. Sie hatte die Wanne voll laufen lassen. Der ganze Raum duftete.

“Hast du Badeschaum ins Wasser getan?”

Sein geringschätziger Ton störte sie nicht im Geringsten. “Das nennt man Aromatherapie. Dabei entspannt man sich.”

“Ich will nicht wie ein Mädchen riechen”, beschwerte er sich, als ihm der Duft von Jasmin und Gardenien entgegenstieg.

“Keine Sorge, Roarke.” Sie öffnete die drei Knöpfe am Ausschnitt seines Sweaters. “Niemand wird dich jemals irrtümlich für eine Frau halten.” Mit seiner Hilfe zog sie ihm den Pullover über den Kopf. “Um Himmels willen!” rief sie entsetzt, als sie seine nackte Brust erblickte.

“Es ist nicht so schlimm”, beruhigte er sie. “Außerdem heilt das wieder. Das passiert mir nicht zum ersten Mal.”

Daria stiegen Tränen in die Augen. “Das ist alles meine Schuld. Hätte ich dich nicht in der Hotelbar angesprochen und dich in diese schreckliche Geschichte mit hineingezogen …”

“Dann hätte ich eine Fantastische Story verpasst.” Er griff nach dem Glas, das sie auf die Marmorkonsole gestellt hatte, und nahm einen großen Schluck. “Ich bin ein erwachsener Mann, Daria, und kann meine eigenen Entscheidungen treffen.”

“Hättest du gewusst, dass du so brutal zusammengeschlagen wirst, wenn du mit mir das Hotel verlässt …”

“Dann wäre ich trotzdem mit dir gegangen.”

Er antwortete so schnell und entschieden, dass sie ihm glauben musste. “Warum?” flüsterte sie.

Diese Frage hatte er sich selbst auch schon gestellt, und die Antwort hatte ihn wie ein Blitz aus heiterem Himmel getroffen. “Weil ich gar keine andere Wahl hatte.”

“Man hat immer eine andere Wahl.” Als sie die Worte aussprach, erinnerte sie sich daran, dass sie genau das stets sagte, wenn ein Verteidiger behauptete, sein Mandant hätte wegen seiner schlimmen Jugend keine andere Wahl gehabt.

“Früher war ich davon überzeugt”, entgegnete er lächelnd. “Jetzt nicht mehr.”

Zuerst wollte sie widersprechen, änderte jedoch ihre Meinung, als er den Knopf am Bund seiner Jeans öffnete. “Ich lasse dich jetzt in Ruhe baden”, erklärte sie leise.

“Du kannst gern bleiben, wenn du willst.” Der nächste Knopf folgte. “Wir können über unseren Fall sprechen und vielleicht deine Erinnerung anregen.”

Daria war klar, dass er sie auf die Probe stellte und dass sie sie nicht bestehen konnte. Sie konnte nicht in dem warmen, dampferfüllten Bad zusammen mit dem nackten Roarke O’Malley bleiben und an etwas anderes denken als an die berauschenden Empfindungen, die er in ihr auslöste. “Vielleicht später.” Mit einem gespielt kühlen Lächeln, das sie vor Gericht gegnerischen Anwälten zeigte, verließ sie das Bad und schloss hinter sich die Tür.

Roarke zog sich vollständig aus, ließ sich in das warme Wasser sinken, nippte an dem Scotch und fragte sich, was Daria getan haben könnte, dass James Boudreaux ihren Tod wollte. Würde ein Politiker zu Mord als letztem Mittel greifen, falls jemand entdeckte, dass er illegale Wahlkampfspenden angenommen hatte?

Ein Klopfen an der Tür riss ihn aus seinen Gedanken.

“Darf ich hereinkommen?”

Er zögerte, doch wenn es Daria nichts ausmachte, ihn nackt zu sehen, brauchte er sich auch nicht daran zu stören. “Sicher.”

“Ich habe nachgedacht.” Sie richtete ihre ganze Aufmerksamkeit auf sein Gesicht.

“Über den Fall?”

“Nein, darüber, was du gesagt hast … über Liebe und Sex.” Sie schlug einen energischen Ton an, war jedoch sichtlich nervös.

“Und?”

“Du hast wahrscheinlich Recht, dass die Anziehung zwischen uns etwas mit unserer Situation zu tun hat. Gefahr ist zweifellos ein starkes Aphrodisiakum.”

“Ganz sicher.”

“Dann wollen wir auf einer rein körperlichen Ebene genießen, solange es geht. Wenn es vorüber ist und, wie du sagst, die Bösewichte hinter Gittern sitzen, führt jeder von uns sein bisheriges Leben fort.”

Roarke sah sie überrascht an. “Damit wärst du zufrieden?”

“Ja.” Daria hatte keine Ahnung, ob das stimmte oder nicht, aber unter den gegebenen Umständen war es die einzig mögliche Antwort.

“Damit ich dich richtig verstehe: Du glaubst, du könntest heißen Sex mit mir haben, bis diese Morde aufgeklärt sind. Dann drücken wir uns die Hand, du ziehst ein weißes Kleid an und trittst mit deinem Verlobten vor den Traualtar?”

“Ich bin mir nicht sicher, was James angeht …” Das hatte nicht nur damit zu tun, dass sie sich nicht an die Verlobung erinnerte. Es gab noch einen Grund, das spürte sie, auch wenn sie ihn nicht klar benennen konnte, weil sie ihr Gedächtsnis noch nicht wiedererlangt hatte.

“Aha!”

Sie überging seinen triumphierenden Ausruf. “Allerdings hätte ich nach dem heißen Sex zum Abschied lieber einen Kuss als einen Händedruck. Nein, ich meine es ernst. Ich kann meine eigenen Entscheidungen fällen. Und wenn ich mir eine Affäre mit dir wünsche und du Sex mit mir haben willst, kann uns niemand daran hindern. Wir sind beide erwachsen.”

Das klang sehr einfach, und doch war Roarke überzeugt, dass irgendwo eine Falle lauerte. Er kam jedoch nicht dahinter, weil sein ganzer Körper schmerzte.

“Du musst zugeben, dass es eine perfekte Lösung ist.” Sie nahm einen roten Waschlappen von einem vergoldeten Halter und kniete sich neben die Wanne. Roarke vergaß bei ihren verführerischen Bewegungen schlagartig die Schmerzen. Behutsam wusch sie das getrocknete Blut von seinem Gesicht und fuhr dann mit dem Waschlappen über seinen Hals und seine Schultern.

“Die Lösung ist attraktiv”, räumte er ein, “aber ob sie auch perfekt ist, möchte ich bezweifeln.”

“Doch, glaube mir.” Betroffen betrachtete sie die dunkel verfärbten Stellen auf seinem Oberkörper. “Du hast mir in den letzten zwei Tagen dreimal das Leben gerettet. Ich weiß gar nicht, wie ich dir dafür danken kann.”

Er hielt den Atem an, als der Waschlappen unter Wasser über seine Rippen und seinen Bauch glitt. “Da hätte ich mehrere Ideen. Du führst mich in Versuchung, aber du brauchst mir nichts als Gegenleistung für meinen Schutz zu bieten. Ich bleibe bei dir, bis ich meine Story habe. Da das aber nur klappt, solange dir nichts zustößt, schuldest du mir gar nichts, auch keinen Sex.”

Er wusste, wie schwer es ihr gefallen war, ihm eine Affäre ohne Bindungen anzubieten. Jetzt fühlte er sich wie ein Bastard, als er sah, wie demütigend seine Abfuhr für sie war.

“Vermutlich kann ein Macho wie du sich um den Rest selbst kümmern”, erklärte sie kühl, doch das Zittern ihrer Hand strafte ihre äußerliche Gelassenheit Lügen.

“Ich kümmere mich schon sehr lange um mich selbst.”

“Und du willst es auch weiterhin so haben.”

Er hielt ihrem herausfordernden Blick stand. “Du hast es erfasst! Und das schon beim ersten Versuch!”

“Fein!” Sie warf ihm den Waschlappen auf die Brust, drehte sich hastig um, ging hinaus und schlug hinter sich die Tür zu.

Roarke war überzeugt, für sie beide das Richtige getan zu haben. Seufzend griff er nach dem Lappen, schrubbte sich kraftvoll ab und hoffte, der Schmerz würde sein Verlangen auslöschen.


9. KAPITEL

Roarke war daran gewöhnt, manchmal tagelang ohne Schlaf auszukommen. Daher fiel es ihm nicht schwer, schon vor Sonnenaufgang aufzustehen und in der Küche Kaffee zu machen. Ursprünglich hatte er die Stadt noch bei Dunkelheit verlassen wollen. Daria hatte jedoch viel durchgemacht und brauchte den Schlaf.

Sugar hatte den Lieferwagen gebracht und ihnen zur Verfügung gestellt. Eine Detektivin war Sugar zum Haus gefolgt. Die beiden waren in einem unauffälligen PKW weggefahren.

“Das duftet wunderbar”, stellte Daria fest, als sie die Küche betrat. Sie trug graue Leggings und ein weites Sweatshirt mit dem Emblem der Loyola-Universität.

Beim Packen ihrer Sachen hatte Roarke ihre hauptsächlich aus Kostümen bestehende Garderobe zu schlicht gefunden. Mit ihren Dessous war das ganz anders. Er hatte zusammengesucht, was die Vandalen verschont hatten. Es sah ganz so aus, als hätte sie die Abteilung für Dessous im berühmten “Fleur de Paris” an der Royal Street leer gekauft. Es erregte ihn schon, wenn er sich vorstellte, was sie unter der einfachen Kleidung trug.

Roarke reichte ihr eine Tasse.

Daria nahm einen Schluck und seufzte behaglich. “Er schmeckt auch so gut, wie er riecht.”

Am liebsten hätte er sie auf den Küchentisch oder auch darunter gezogen. Unter seinem verlangenden Blick wurde sie rot. Höchste Zeit, dass er sich wieder mit ihren Problemen beschäftigte.

“Was macht dein Gedächtnis?”

Viel zu viel, fand sie und erinnerte sich bis ins Detail an den erotischen Traum kurz vor dem Erwachen. “Mir ist nichts über die Morde eingefallen.”

“Wenn du mitmachst, hätte ich einen Plan, wie wir das beheben könnten.”

“Natürlich mache ich mit.” Sie hätte alles getan, um die Schleier zu vertreiben, die noch immer über Teilen ihrer Erinnerungen lagen.

“Es könnte gefährlich werden.”

“Na, das wäre ja etwas ganz Neues.”

Er lächelte über ihren trockenen Humor. “Nichts treibt den Blutdruck so schnell hoch wie ein wenig Gefahr.”

Ihn gestern Abend zu waschen hatte ihren Blutdruck ebenfalls hochschnellen lassen.

“Ach ja, Mike will einen Zeichner herschicken, damit er ein Bild des Mordopfers im Bayou anfertigt.”

Allein der Gedanke daran jagte ihr einen Schauer über den Rücken. “In Ordnung.” Sie hätte den Tod dieses armen Mannes gern verdrängt, wusste aber, dass sie sich damit auseinander setzen musste.

“Danach bringe ich dich aus der Stadt.”

“Wohin? Wieder in ein Versteck?”

“Ja. Es liegt im Bayou. Ich habe es früher benützt, wenn ich auf die Jagd oder zum Angeln ging. Dort sind wir sicher, während Mike hier weiterermittelt, und wir können abwarten, woran du dich erinnerst.”

Sie war bei der Erwähnung des Bayous zusammengezuckt. “Es steckt doch mehr dahinter, nicht wahr? Du hoffst, ich könnte mich im Bayou leichter an die Gesichter der Männer erinnern, die den Mann erschossen haben.”

“Stimmt”, bestätigte er.

Daria war ihm für die Offenheit dankbar, auch wenn er wissen musste, dass sie Angst davor hatte, an den Ort ihrer Alpträume zurückzukehren.

“Ich mache mit”, sagte sie leise. Es blieb ihr gar nichts anderes übrig. Die Antwort auf alle Fragen lag dort draußen in den unheimlichen Sümpfen des Bayou.

Roarke war überzeugt gewesen, dass er auf sie zählen konnte. Jetzt hoffte er nur, dass sein Plan sie nicht beide das Leben kostete.

Der ehemalige Polizeizeichner war freundlich, tüchtig und sehr talentiert. Geduldig veränderte er die Skizzen, bis sie mit dem Gesicht des Mordopfers übereinstimmten, wie Daria es geschildert harte. Sie war jedoch immer noch nicht zufrieden.

“Das könnte jeder sein”, stellte sie nach einem Blick auf die Zeichnung fest.

“Sie wären überrascht, wie hilfreich ein solches Bild ist”, versicherte er. “Und Sie haben eine sehr gute Beschreibung geliefert, Miss Shea. Diese eintätowierte Träne zum Beispiel bedeutet, dass er jemanden umgebracht hat. Falls er im Gefängnis war, müssten wir auf ein Foto von ihm stoßen.”

Daria hielt die Chancen für sehr gering. Sie hoffte nur, dass Michael O’Malley als Detektiv so gut war, wie Roarke es behauptete. Um nämlich etwas mit dieser Skizze anfangen zu können, hätte er schon Sherlock Holmes, Columbo und Sam Spade in einer Person sein müssen.

“Vielleicht habe ich die Anklage gegen ihn vertreten”, bemerkte sie nachdenklich.

“Möglich, dass du ihn mal hinter Gitter gebracht hast”, sagte Roarke gleichzeitig.

Daria sah ihn an, und er lächelte ihr zum ersten Mal herzlich zu.

“Das ist durchaus möglich”, bestätigte der Zeichner, fixierte die Skizze und steckte seine Zeichenutensilien wieder ein. “Es könnte sich um einen Bandenmord handeln. Melden Sie sich wieder?” fragte er Roarke.

“Ja”, versicherte Roarke. “Und Mike weiß, wie ich zu erreichen bin.”

Daria blieb in der Küche, während er den Zeichner zur Tür brachte. Sie hörte die beiden gedämpft miteinander reden, ohne etwas zu verstehen.

“Keith war früher Leiter eines Ortsverbandes der Polizeigewerkschaft in New Orleans”, sagte Roarke, als er zurückkam.

“Ja?” Da er nichts ohne Absicht sagte, wartete sie ab, worauf er hinauswollte.

“Merkwürdig.” Er schenkte sich Kaffee ein und hielt ihr die Kanne hin. Daria schüttelte ablehnend den Kopf. “Es hat sich herausgestellt, dass die Gewerkschaft den Wahlkampf deines Verlobten unterstützt hat.”

“Das ist nicht ungewöhnlich. Kandidaten stellen sich gern mit den Ortsverbänden der Polizeigewerkschaft gut.”

“Sicher, aber das lief etwas anders. Einer der Spitzenmänner deutete ziemlich unverhohlen an, es wäre für alle Beteiligten gut, wenn die Polizisten den Wahlkampf aus eigener Tasche unterstützten.”

“Wurde Zwang ausgeübt?”

“So würde ich das nicht nennen.” Er nahm einen Schluck. “Man könnte eher sagen, sie wurden ermutigt, ihrer Bürgerpflicht dadurch nachzukommen, dass sie einen Kandidaten wählten, der für Recht und Ordnung eintritt.”

“Ich kann mir nicht vorstellen, dass jemand umgebracht wurde, weil er kein Geld für den Wahlkampf spenden wollte.”

“Das wäre sogar für Boudreaux eine zu drastische Maßnahme”, räumte Roarke ein. “Die ganze Sache bewegte sich allerdings juristisch gesehen auf sehr dünnem Eis. Was hättest du getan, wenn du auf illegale Wahlkampfspenden gestoßen wärst?”

“Ich hätte Anklage erhoben”, erwiderte sie ohne zu zögern.

“Gegen deinen eigenen Verlobten?”

“Falls er gegen das Gesetz verstoßen hätte, wäre mir gar keine andere Wahl geblieben.”

Roarke schüttelte den Kopf. Wie einfach wäre es doch, gäbe es in der Welt nur Schwarz und Weiß, Gut und Böse!

“Ich weiß, was du jetzt denkst”, meinte sie, als er nicht gleich antwortete. “Du findest, ich bin zu altmodisch und habe zu strenge Grundsätze.”

“Louisiana ist nicht gerade für seine strengen Grundsätze berühmt”, erwiderte er.

“Sicher, und genau das ist ja das Problem – nicht nur hier, sondern überall. Die Leute glauben, Vorschriften und Gesetze hätten keine Bedeutung mehr. Und sie denken, sie könnten die Gesetze nach Belieben brechen. Das fängt damit an, dass die Leute schneller fahren als erlaubt, dann betrügen sie bei der Steuer, danach zahlen sie keine Alimente mehr für ihre Kinder und …”

“Und früher oder später landen sie bei der Schwerstkriminalität”, ergänzte Roarke schmunzelnd und hätte sie am liebsten geküsst. Hastig wandte er sich ab und stellte seine Tasse in die Spülmaschine. Als er sich wieder zu Daria umdrehte, grinste er nicht mehr. “Ich bewundere dich. Allerdings sind nicht viele Menschen so gesetzestreu wie du.”

“Das ist mir klar.” Zu seiner Überraschung lachte sie. “Als stellvertretende Staatsanwältin erlebt man so einiges.” Sie sah ihn plötzlich mit weit aufgerissenen Augen an. “Roarke …”

Er sagte kein Wort und wartete darauf zu hören, woran sie sich gerade erinnerte.

“O nein!” rief sie enttäuscht. “Ich war so nahe dran!”

“Es wird dir schon wieder einfallen”, tröstete er sie.

Daria bedeutete ihm von Tag zu Tag mehr. Dabei war er eigentlich seinem Vater zu ähnlich – ein ruheloser Herumtreiber, der es nie lange an einem Ort aushielt – oder bei einer einzigen Frau.

Seine Erfahrungen als Reporter hatten Roarke zynisch gemacht. Er vertraute niemandem, seine Brüder ausgenommen. Eine intelligente Frau wie Daria sollte ihn nicht begehren. Doch erstaunlicherweise tat sie es. Und darum küsste er sie.

Im Gegensatz zu den früheren Küssen fiel dieser Kuss nicht leidenschaftlich aus, sondern sanft und zärtlich. Trotzdem machte er sie schwach, und sie fürchtete, dass sie für immer ihr Herz an Roarke verlieren könnte.

“Wofür war das?” fragte sie, als Roarke schließlich ihre Lippen freigab.

“Für dich.” Lächelnd streichelte er ihre Wange. “Und für mich.”

Lange sahen sie einander in die Augen.

“Wir sollten gehen”, sagte Roarke endlich.

Als sie das Haus verließen, wusste Daria, dass sich in diesem zärtlichen Moment alles zwischen ihnen verändert hatte.

Viele Menschen dachten bei dem Wort “Sumpf” an Schlangen, feuchtschwüle Luft und Krokodile. Trotzdem hatte Roarke auf all seinen Reisen um die Welt nie einen so schönen Ort gesehen wie Louisianas Bayous mit den riesigen Wäldern. Tausende von Vögeln lebten in diesem Ökosystem, und im Frühjahr verschwanden unzählige Seen unter den herrlichsten Seerosenblüten.

Sosehr er die Großstadt liebte, wahren Frieden verspürte er doch nur am Atchafalaya River. Sein Onkel hatte ihn zum ersten Mal zum Jagen dorthin mitgenommen.

“Wenn ich daran denke, was hier draußen Schreckliches passiert ist, sollte ich Angst haben”, überlegte Daria laut, während sie durch das riesige Sumpfgebiet fuhren.

Vor einer Stunde hatten sie New Orleans verlassen. Seither hatte Daria geschwiegen.

“Aber?” hakte Roarke nach.

“Aber die Schönheit der Landschaft beruhigt mich.”

“Das Bayou liegt nicht jedem.”

“Und das ist gut so. Als wir über die Brücke fuhren, erinnerte ich mich an etwas. Ich hatte einmal einen Mordfall, in dem der Verdächtige aus Houma stammte. Damals verbrachte ich viel Zeit hier draußen und verliebte mich.”

“Hoffentlich nicht in den Verdächtigen.”

“Nein, in das Land”, erwiderte sie lächelnd. “Es ist keine Liebe, die einen wie ein Blitz trifft. Sie ergreift einen langsam und füllt eine innere Leere aus, die einem vorher gar nicht bewusst war. Als ich das Bayou verließ, blieb ein Stück von mir zurück. Tut mir Leid”, fügte sie hinzu, “das klingt hoffnungslos romantisch, aber …”

“Es stimmt.”

Roarke geriet in Versuchung, sie auf der Stelle zu bitten, ihn zu heiraten. Sie war einfach perfekt. Wenn er sich noch retten wollte, musste er bei ihr einen Fehler finden.

“Die Touristen steigen in die Ausflugsboote, sehen einige Biberratten, der Führer füttert ein Krokodil mit Hühnerfleisch, dann essen sie gekochte Krebse mit Tabasco-Soße und glauben, sie wären im Bayou gewesen. Aber so geht das nicht. Man kann nicht hinfahren, schnell ein paar Schnappschüsse machen und dann die nächste Plantage, das Französische Viertel oder Elvis’ Grab in Memphis besichtigen. Das Bayou muss man erwandern.”

“Vielleicht liebst du es gerade deshalb”, bemerkte Daria. “Ich meine, weil man dort wandern muss. Und wenn man sich deine Karriere ansieht, so bist du ein Mann, dem das Wandern im Blut liegt.”

“Du bist genau wie dein Vater.” Wie oft hatte er seine Mutter das sagen hören? Doch Roarke kannte einen Unterschied. Patrick O’Malley zog noch immer durch die Welt und schoss Fotos, die ihm den Pulitzer-Preis eintrugen. Sein zweitältester Sohn dagegen war es allmählich leid, hinter etwas herzujagen, das man nie erreichen konnte.

“Du könntest Recht haben”, sagte er nur, weil er nicht über seine Zweifel sprechen wollte, und schaltete das Radio ein.

Daria verstand von dem melancholischen Cajun-Song zwar nur die Hälfte, aber es ging um eine tragische Liebe. Da sie schon deprimiert genug war, atmete sie erleichtert auf, als ein fröhlicheres Lied folgte.

Zwischen Reisfeldern fuhren sie immer tiefer ins Bayou hinein. Da sich hier die Landschaft ständig veränderte, staunte Daria, wie Roarke überhaupt den richtigen Weg fand.

Sie kamen an einem Friedhof vorbei, dessen Gräber oberirdisch angelegt waren, damit die Toten nicht vom Grundwasser hochgedrückt wurden. Ein Sonnenstrahl glitzerte auf dem abgebrochenen Flügel eines Engels und löste eine Erinnerung aus.

“Roarke!” Sie packte ihn so fest am Arm, dass er beinahe von der schmalen Straße abgekommen wäre.

“Was ist?”

“Ich habe mich soeben an etwas erinnert.”

Er hielt am Straßenrand und stellte den Motor aus. Offenbar erfüllte sich seine Hoffnung, dass diese Fahrt ihrem Erinnerungsvermögen auf die Sprünge helfen würde.

“Nachdem ich dich vor dem Hotel abgehängt hatte, lief ich durch das Französische Viertel zum Armstrong Park. Dort hat mich ein Mann mit einer Henkersmütze überfallen.”

“Ich erinnere mich an den Kerl.” Roarke ballte die Hände zu Fäusten. Der Mann war an ihm vorbeigelaufen.

“Er zerrte mich auf den Friedhof und drohte, mich ins Bayou zu bringen. Mir war klar, dass er mich töten wollte. Also bot ich ihm etwas an, um ihn umzustimmen.”

“Und was?” Roarke hoffte, endlich zu erfahren, was die Kerle in ihrem Haus gesucht hatten.

“Mich.”

“Dich?” fragte er fassungslos. “Hast du den Verstand verloren?”

“Was blieb mir denn anderes übrig?” verteidigte sie sich. “Es ging um mein Leben! Außerdem wollte ich es nicht wirklich tun. Ich habe das nur gesagt, um Zeit gewinnen.”

“Ein großartiger Plan”, bemerkte Roarke spöttisch.

“Es hat jedenfalls geklappt. Ich konnte ihn ablenken und fliehen. Ich erinnere mich auch, dass ich meine Tasche vom Boden aufgehoben habe. Das war für mich sehr wichtig. Und ich bemerkte, dass sie sich geöffnet hatte. An mehr erinnere ich mich nicht.”

Es war nicht viel, aber jedenfalls wussten sie jetzt mehr als vorher. “Ich setze Mike darauf an.” Der Lieferwagen, der eindeutig nicht nur zum Fischtransport gedacht war, besaß ein Funktelefon. Roarke wählte die Nummer von Mikes Detektei.

“Ich lasse den Friedhof sofort von einigen Leuten überprüfen”, versicherte Michael, sobald Roarke ihn unterrichtet hatte. “Mal sehen, was wir finden, obwohl alles Wertvolle garantiert schon mitgenommen wurde. Wir werden auch den Louis Armstrong-Park durchkämmen und den Weg bis zur Stelle verfolgen, an der du Daria gefunden hast. Falls sie den Gegenstand auf der Straße verloren hat, hat die Straßenreinigung ihn allerdings schon mitgenommen.”

“Vielleicht haben wir Glück, und sie hat diesen Gegenstand auf dem Friedhof verloren”, meinte Roarke.

“Ich stifte der Voodoo-Queen Marie Laveau eine Kerze.”

Trotz der ernsten Lage lachte Roarke über die Bemerkung seines Bruders. “Danke, Mike, ich stehe in deiner Schuld.”

“Hey, dafür sind Brüder doch da”, erwiderte Michael und legte wieder auf.

“Wahrscheinlich kommen wir nicht weiter”, sagte Daria niedergeschlagen.

“Oder wir lösen den Fall”, entgegnete Roarke. “Außerdem wissen wir jetzt schon mehr als noch vor fünf Minuten.”

Das stimmte, und als Daria sich zurücklehnte und die herrliche Landschaft betrachtete, hoffte sie, dass ihr Gedächtnis auch noch weiter angeregt wurde.

Die Sonne stand schon sehr tief, als Roarke auf eine einspurige Schotterstraße bog, die durch morastiges Gebiet führte. Wenige Minuten später hielt er vor einer kleinen Anlegestelle, an der ein Boot mit flachem Kiel vertäut lag.

“Fahren wir mit dem Boot?”

“Ansonsten müssen wir schwimmen.”

Allein hätte Daria niemals den Weg zurück in die Zivilisation gefunden, sie war Roarke völlig ausgeliefert. Sie stieg in das Boot und setzte sich hoheitsvoll wie eine Prinzessin.

Roarke unterdrückte ein Lächeln und holte das Gepäck aus dem Wagen, warf den Motor an und fuhr los.

Das Boot glitt sanft durch das dunkle Wasser. Das einzige Geräusch, das man hörte, war das Brummen des Innenbordmotors, und auch das verstummte, als sie eine flache, morastige Stelle erreichten. Roarke griff nach einer langen Stange, die auf dem Boden des Bootes lag, und manövrierte geschickt durch den Sumpf. Tiefe Stille herrschte, während sie unter hohen Zypressen dahinglitten. Nirgendwo war es ruhiger als in einem Sumpf in der Abenddämmerung.

Daria entspannte sich immer mehr. Diese Landschaft wirkte tröstlich und zugleich melancholisch. Irgendwo spielte jemand auf einem Akkordeon. Am Horizont türmten sich Gewitterwolken.

Sie kamen an einem kleinen Schild vorbei, das an eine Zypresse genagelt war. “Öl– und Gaspipeline. Nicht ankern!”

“Mein Vater war Manager bei einer Ölfirma”, sagte Daria plötzlich.

Es freute Roarke, dass wieder ein Teil ihres Gedächtnisses zurückgekehrt war. Es wäre jedoch besser gewesen, wenn der Erinnerungsfetzen mit dem aktuellen Fall zu tun gehabt hätte. “Mike hat versucht, deine Familie aufzuspüren. Bisher hatte er kein Glück.”

“Ich war ein Einzelkind. Meine Eltern kamen bei einem Flugzeugabsturz in den Rocky Mountains ums Leben, kurz bevor ich mit dem Studium fertig war.”

Das erklärt ihre Unabhängigkeit, dachte Roarke. Wenn man sich auf niemanden stützen kann, lernt man zwangsläufig, auf eigenen Beinen zu stehen. “Bist du in Colorado aufgewachsen?”

“Nein, ich wurde in New Orleans geboren und ging in Europa auf Privatschulen. Da Dad aus beruflichen Gründen viel reisen musste, hielten meine Eltern es für besser, mich in ein Internat in der Schweiz zu geben, wo ich in stabilen Verhältnissen aufwachsen konnte.” Sie sah kristallklare Seen und schneebedeckte Berge vor sich.

Roarke dachte an sein lautes Elternhaus mit Brüdern, Tanten, Onkeln, Cousins und Cousinen. “Du musst dich oft einsam gefühlt haben.”

Daria seufzte. “O ja, das habe ich. Und kalt war es! Mit vierzehn wollte ich meine Eltern dazu bringen, mich auf Hawaii zur Schule gehen zu lassen. Mein Vater fürchtete jedoch, ich könnte mich zu viel am Strand mit Surfern und Seeleuten herumtreiben.”

“Die meisten Väter vierzehnjähriger Mädchen hätten das befürchtet.”

Sie lächelte, als sie sich an die telefonischen Kämpfe jener Zeit erinnerte. “Auch wenn ich es nur ungern zugebe, wahrscheinlich hatte er Recht.”

“Also hat er dich bei den Nonnen gelassen.”

“Bis ich die Schule beendet hatte und nach Stanford gehen durfte.”

“Hast du dort das Versäumte nachgeholt?”

Sie überlegte einen Moment und schüttelte den Kopf. “Nein, eigentlich nicht. Ich habe ständig gelernt, und da ich jahrelang nur mit weiblichen Wesen zusammengelebt hatte, wusste ich gar nicht, wie ich mit Jungen reden sollte.”

Roarke dachte an ihr erstes Zusammentreffen in der Bar. “Offenbar hast du in der Zwischenzeit gewaltig dazugelernt.”

“Offenbar”, bestätigte sie lächelnd. “Vielleicht ist es mir bei dir auch nur besonders leicht gefallen.”

Sie verließen das schlammige Gebiet und erreichten einen Flussarm. Roarke holte die Stange ein und warf wieder den Motor an. Die Sonne ging bereits unter, die letzten Strahlen tauchten alles in ein unwirkliches orange- und rosafarbenes Licht.

Hinter einer Flussbiegung lag ein See. An einer Uferseite stand unter den Ästen einer mächtigen, uralten Eiche eine geräumige Holzhütte auf Stelzen.

Die Hütte besaß eine Veranda und eine im Freien angebrachte Treppe zur “Gargonniere”, dem Raum unter dem Dach, in dem früher die jungen Männer der dort wohnenden Großfamilie geschlafen hatten. Die Sonne war mittlerweile fast ganz verschwunden, die Hütte lag bereits im Schatten.

“Ich will ja nicht meckern”, meinte Daria zögernd, als Roarke das Boot am Steg festmachte. “Aber wie lange war denn schon niemand mehr hier?”

“Was ist? Stört es dich, eine Behausung mit Schlangen zu teilen?”

“In meinem Leben gibt es schon genug Schlangen, wenn auch nur solche mit zwei Beinen. Ich brauche nicht noch mehr.”

“Keine Sorge”, wehrte er lachend ab. “Mike zieht sich oft hierher zurück. Und mein Onkel Claude wohnt auch gelegentlich hier. Vor meiner Abreise aus Moskau habe ich ihn angerufen. Er hat mir versprochen, die Hütte für mich zu säubern und die Speisekammer aufzufüllen.”

“Tut mir Leid”, meinte Daria erleichtert. “Wahrscheinlich hältst du mich für zu ängstlich und nervös, aber …”

“Sei still.” Als er sich zu ihr beugte, erwartete sie wieder einen Kuss, doch er drückte nur kurz die Lippen auf ihre Stirn. “Du gehörst zu den tapfersten Menschen, die ich jemals kennen gelernt habe.”

“Wirklich?” fragte sie freudig. Sein Lob bedeutete ihr unbeschreiblich viel.

Ihr warmes Lächeln ließ einen Teil des Eises schmelzen, das sein Herz umgab. Schon zu Beginn seiner Laufbahn hatte Roarke gelernt, dass man sich keine Gefühle erlauben durfte, sonst fraß einen der Schmerz auf. Manche Korrespondenten tranken, um das Grauen zu vergessen, das sie mit ansehen mussten. Andere gaben sich Sex und Drogen hin. Einige entschieden sich für Selbstmord.

Die erste Eisschicht als Selbstverteidigung hatte sich um sein Herz gebildet, als er den ABC-Reporter, der ihn in den Beruf eingeführt hatte, in einem ausgebombten Haus in Beirut an einem Balken hängend vorgefunden hatte. Im Lauf der Jahre war die Eisschicht immer dicker geworden. Manchmal hatte sie Risse bekommen, aber jetzt geriet sie zum ersten Mal in Gefahr zu schmelzen.

“Du bist nicht nur mutig, sondern auch verrückt.” Weil er dem Drang, sie zu küssen, kaum widerstehen konnte, zog er sich zurück. “Bist du nie auf die Idee gekommen, dass es dich das Leben kosten könnte, mit einem Fremden hierher in diese Einsamkeit zu fahren?”

“Nein, nicht mit dir”, versicherte sie ernst.

Ihre Blicke trafen sich.

Daria hatte versichert, sich mit einer kurzen Affäre zufrieden zu geben. Doch er wusste, dass sie nicht die Frau dafür war. Sie war wie seine Mutter, für die es nur eine große Liebe gegeben hatte.

Er hatte im Lauf der Jahre den Schmerz und die Einsamkeit erlebt, die Mary O’Malley als Frau eines um die Welt reisenden Fotoreporters erlitten hatte. Als er selbst sich für eine ähnliche Laufbahn entschied, hatte er beschlossen, nie eine enge Bindung einzugehen.

Nun kam er sich vor, als wäre er auf Treibsand geraten. Schon überlegte er, ob er Daria in die Stadt zurückbringen und beim FBI abliefern sollte. Doch plötzlich krachte direkt über ihnen ein Donnerschlag, und Sekunden später setzte ein Wolkenbruch ein.


10. KAPITEL

Roarke nahm das Gepäck und lief mit Daria zu der Treppe, die zur Veranda hinaufführte. Als sie die Hütte betraten, waren sie bereits bis auf die Haut durchnässt.

Drinnen war es dunkel. Die Regentropfen trommelten auf das Blechdach, Donner grollte und die Blitze tauchten den Raum in bläuliches Licht.

“Du bist klatschnass”, sagte er und strich ihr über Schultern und Arme.

“Du auch”, erwiderte sie.

“Hier gibt es keinen Strom. Ein Gastank versorgt die Heizung, den Durchlauferhitzer, den Herd und den Kühlschrank. Ich könnte dir ein Bad einlassen.” Er schob die Hände unter ihr Sweatshirt und streichelte ihre Brüste. “Wenn du allerdings nicht so lange warten willst, könnten wir uns selbst ein wenig einheizen.”

Genau das taten sie bereits. Daria wurde es heiß, als sie sein Hemd aufknöpfte und es auseinander schob. Betroffen betrachtete sie die Prellungen, die sich fast schwarz verfärbt hatten.

“Bist du denn überhaupt dazu in der Lage?” fragte sie, als er unter ihrer Berührung automatisch tief Luft holte.

Er hielt ihre Hand fest und führte sie über seine angeschlagenen Rippen und den flachen Bauch. “An dem Tag, an dem ich nicht mehr mit einer schönen Frau ins Bett gehen kann, legen sie mich ins Broussard-Familiengrab.”

“Broussard?” Es lenkte sie ab, dass er so erregt war. Trotzdem war sie neugierig. “Du heißt doch O’Malley.”

“Das ist der Name meines Vaters. Meine Mom ist eine hundertprozentige Cajun – stammt also von frankokanadischen Einwanderern ab. Dieses Land hier hat sogar den Broussards gehört, bevor mein Großvater in die Salzbergwerke auf Jefferson Island ging. Er brachte seine Familie in die Stadt. Dort lernten meine Eltern sich kennen, als mein Vater in den Süden kam und eine Fotoreportage über den Ölboom machte.”

Seine Eltern hatten erzählt, es hätte sie wie ein Blitz getroffen. Seine Mutter war bereits schwanger gewesen, als sie geheiratet hatte. Michael war auf den Tag neun Monate nach ihrem ersten Zusammentreffen geboren worden. Patrick O’Malley, der damals auf Cape Canaveral den Start der Mercury-Kapsel “Freedom 7” fotografierte, verpasste die Geburt – genau wie später die Ankunft seiner beiden jüngeren Söhne.

“Stimmt etwas nicht?” Daria streichelte seine Wange, weil er ein so finsteres Gesicht machte.

“Es ist nichts”, wehrte er ab. “Deine Zähne klappern schon. Ich mache Feuer.” Bevor sie widersprechen konnte, ging er hinaus und holte Holz von dem Stapel, den sein Onkel für ihn auf der überdachten Veranda aufgeschichtet hatte.

Daria sah zu, wie er in dem schwarzen Ofen, der mit offenen Türen als Kamin diente, Feuer anzündete. Roarke bewegte sich nicht so geschmeidig wie sonst, sondern vorsichtiger. “Tut dir etwas weh?”

“Ja, aber nicht, wie du denkst.” Zum Teufel mit aller Vorsicht! dachte er, packte den Saum ihres nassen T-Shirts und zog es ihr über den Kopf. “Diesen Schmerz kannst nur du vertreiben.”

Daria rang nach Luft, als er ihr den BH abstreifte und sie so fest an sich presste, dass die feinen Haare auf seiner Brust ihre nackte Haut kitzelten. Ein heißer Schauer überlief sie, und ihre Brustspitzen richteten sich auf.

Roarke zog sie vor dem Kamin auf den Fellvorleger.

“Hast du nicht gesagt, das wäre ein Fehler?” flüsterte sie.

“Ja, aber ich habe auch gesagt, dass ich in meinem Leben schon viele Fehler gemacht habe. Da kommt es auf einen mehr oder weniger auch nicht mehr an.”

Unter seinem verlangenden Blick vergaß sie, dass sie sonst nie mit Männern schlief, die sie in Bars kennen gelernt hatte. Und sie vergaß völlig, dass sie noch mit einem anderen verlobt war. Sie wusste nur, dass sie es bis an ihr Lebensende bereuen würde, wenn sie sich jetzt nicht liebten.

“Ich habe ständig an dich gedacht”, sagte er leise und küsste sie auf den Hals. “Sogar gestern, als mich diese Kerle zusammenschlugen.”

Sie legte den Kopf in den Nacken und ließ sich von seinen Lippen und seiner Zunge verwöhnen. “Ich habe auch an dich gedacht. Ich hatte schreckliche Angst, du könntest umkommen.”

Er hauchte Küsse auf ihr Dekolletee und schob die Hand in ihre vom Regen feuchten Leggings. “Einen Moment dachte ich wirklich, dass ich sterben würde. Mein ganzes Leben zog noch einmal an mir vorbei, genau wie man es oft im Film sieht. Und weißt du, was ich als Einziges bereute?”

Sie seufzte und schmiegte sich seinen streichelnden Fingern entgegen. “Was?”

“Dass ich sterben sollte, ohne dich geliebt zu haben”, flüsterte er und senkte den Mund auf ihre Brust. “Sag mir, dass du mich willst, Daria.” Er rieb sich an ihr, und sie war wie elektrisiert, als sie den Beweis seiner Begierde fühlte. Es hätte sie nicht gewundert, wenn zwischen ihnen Funken gesprüht hätten.

“Ich will dich.” Sie umklammerte ihn so fest, dass ihre Fingernägel sich tief in seinen muskulösen Rücken bohrten. Sie wollte seine Küsse auf ihrer erhitzten Haut fühlen, sie sehnte sich danach, ihn in sich zu spüren. Er sollte das Verlangen stillen, das sie verzehrte.

Mehr brauchte er nicht zu hören. Rasch streifte er ihr die nassen Leggings und den Slip ab und bog dann sanft ihre Beine auseinander. Er stöhnte auf bei dem erregenden intimen Anblick, der sich ihm bot.

“Wie schön du bist”, flüsterte er und berührte sie zart, sah ihr in die Augen und las nackte Begierde in ihrem Blick.

Ausgeliefert wie nie zuvor lag sie auf dem weichen Fell, doch sie wurde keinen Moment verlegen, als er einen Finger eindringen ließ. Ein zweiter Finger folgte, und sie wand sich lustvoll.

“So ist es gut, Darling. Halt dich nicht zurück”, flüsterte er und umschloss eine Brustspitze mit den Lippen. “Ich will alles.”

Verzückt schloss sie die Augen, überließ sich hemmungslos seinen betörenden Zärtlichkeiten, bis sie laut aufstöhnend den Höhepunkt erreichte. Doch sobald die wilden Schauer abklangen, glitt Roarke tiefer und begann ihren empfindsamsten Punkt mit Lippen und Zunge zu reizen.

Daria stieß kleine, kehlige Laute aus, als sie den nächsten Höhepunkt erlebte. Aber auch jetzt gönnte Roarke ihr keine Ruhe, sondern steigerte ihre Lust immer weiter, bis sie einen Gipfel nach dem anderen erklomm.

Der Sturm rüttelte an den Fenstern und heulte wie ein böser Geist um die Hütte. Der Regen trommelte auf das Dach, der Donner rollte. Doch das war nichts nichts im Vergleich zu dem Sturm, der in Daria tobte.

“Roarke”, stammelte sie,”ich kann nicht …”

“Doch, du kannst”, flüsterte er, ließ die Zunge über ihre Brustspitze gleiten und verwöhnte Daria mit der Hand. Er konnte sich selbst kaum noch zügeln, aber er wusste, wenn er sie jetzt nahm, würde es zu schnell vorbei sein, weil er viel zu erregt war, um sich zu gedulden. Doch er wollte sie in Schwindel erregende Höhen der Lust führen, die sie niemals wieder vergessen würde.

Nie hätte sie es für möglich gehalten, so leidenschaftig empfinden zu können wie bei Roarke. Und als er die Hand wegzog und aufstand, schnappte sie frustriert nach Luft. Keine Sekunde lang wollte sie ihn entbehren, jede Unterbrechung war eine unerträgliche Qual. Mit klopfendem Herzen lag sie da, bereit, alles mitzumachen, was er wollte.

Endlich entledigte er sich seiner nassen Sachen, streckte sich neben ihr aus und zog sie an sich. Mit seiner Geduld war es jetzt vorbei, sein schmerzlich angespannter Körper verlangte gebieterisch Erfüllung. Geschmeidig und kraftvoll drang er in sie ein. Noch nie hatte ein Mann sie so vollkommen in Besitz genommen, noch nie hatte sie sich so rückhaltlos hingegeben.

Erregt, wie sie war, erreichte sie fast sofort den nächsten Höhepunkt. Daria keuchte laut und hielt sich an Roarke fest, als wäre er der Anker, ohne den sie hoffnungslos im Meer der Leidenschaft davontreiben würde. Immer härter, immer fordernder bewegte er sich, bis die ekstatischen Wonneschauer auch ihn durchzuckten und er ans Ziel seiner Wünsche gelangte.

Beide konnten nicht sprechen, sich nicht bewegen. Schwer atmend lagen sie eng umschlungen auf dem Fell.

Schließlich brach Roarke das Schweigen. “Tut mir Leid, das hätte ich nicht tun sollen.”

“Was?” Sie hatte gerade gedacht, dass sie tatsächlich “Weltklasse” erreicht hatten, wie er versprochen hatte.

“Ich hätte dich nicht wie ein Wilder auf dem Fußboden lieben sollen.”

“Ach, das war schön”, versicherte sie lächelnd. “Es war wunderbar, wie du über mich hergefallen bist.”

Er strich ihr das nasse Haar aus dem Gesicht. “Ich kann auch in einem Bett über dich herfallen.”

Daria hatte keine Ahnung, ob sie sich jemals wieder bewegen konnte. “Du willst doch nicht …” Sie stockte, als sie fühlte, wie hart er schon wieder war. “Roarke, du magst ein Mann aus Eisen sein, aber ich kann unmöglich …”

Er schnitt ihren Widerspruch mit einem leidenschaftlichen Kuss ab, der ihr den Atem raubte. “Wollen wir wetten?”

Behutsam hob er sie hoch, trug sie ins angrenzende Schlafzimmer, legte sie auf die mit getrocknetem Spanischem Moos gefüllte Matratze und küsste sie, bis ihr beinahe die Sinne schwanden.

Während das Gewitter weiterzog und der Mond auf das Bayou schien, bewies Roarke, wie sehr Daria ihre eigene Ausdauer in Sachen Leidenschaft unterschätzt hatte.

Das Schlafzimmer war in das graue Licht der Morgendämmerung getaucht, als Roarke erwachte. Jetzt fühlte er den Schmerz, der von seinem sexuellen Verlangen überlagert worden war, in allen Muskeln. Seit er in Athen mit einem UPI-Reporter ein Ouzo-Wettrinken veranstaltet hatte, war er nicht mehr von solchen Kopfschmerzen heimgesucht worden.

Und er begriff, dass er den größten Fehler seines Lebens begangen hatte.

Daria schlief in seinen Armen. Ihr Haar war zu zerzausten Locken getrocknet, die ihr auf die Brust fielen, und ihre dichten schwarzen Wimpern warfen winzige halbmondförmige Schatten auf ihre Wangen. Die Ringe unter ihren Augen zeugten von Schlafmangel, und die vom Kontakt mit seinen Bartstoppeln gerötete Haut an Wangen und Hals verriet, womit sie die Nacht verbracht hatten.

Sie wirkte unschuldig wie ein Neugeborenes. In der letzten Nacht hatte sie sich ihm vollkommen hingegeben und in nichts zurückgehalten. Sie hätte alles getan, was er von ihr verlangte, hätte jedes Geheimnis gelüftet, wenn er es wollte, das wusste er.

Roarke hatte kein schlechtes Gewissen, weil er Sex mit Daria Shea gehabt hatte. Immerhin war er ein leidenschaftlicher Mann. Sein Fehler war gewesen, dass er nicht an Schutz gedacht hatte. Obwohl er die Schuld den Kerlen zuschieben wollte, die ihn zusammengeschlagen hatten, war ihm klar, dass das nicht stimmte. Es lag an Daria. Sie hatte ihm so sehr den Kopf verdreht, dass er selbst die simpelsten Vorsichtsmaßnahmen vergessen hatte. Trotzdem trug er die Verantwortung für die möglichen Folgen seines Leichtsinns.

Daria öffnete verschlafen die Augen und fand Roarkes Blick auf sich gerichtet. “Guten Morgen.” Obwohl sie seinen inneren Aufruhr fühlte, lächelte sie.

Roarke fiel das Lächeln schwer. “Ich muss mich bei dir entschuldigen.”

Das hatte sie nun davon, dass sie sich mit einem Mann eingelassen hatte, den sie nicht gut kannte. Was hatte sie schon erwartet? Dass er ihr ewige Liebe schwor? So albern das auch war, aber das hatte sie tatsächlich gehofft. “Das haben wir doch schon besprochen, Roarke. Du brauchst dich nicht zu entschuldigen.” Sie bemühte sich um einen ruhigen und lässigen Ton. “Ich wollte, dass du mich …” Sie hielt das Wort “liebst” gerade noch zurück. “Ich wollte Sex mit dir.”

“Sex ja, aber keine Schwangerschaft.”

“Schwangerschaft?” fragte sie überrascht. “Oh …” Sie setzte sich auf und zog die Decke über ihre nackten Brüste. “Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Ich nehme die Pille.”

“Merkwürdig, dass du dich daran erinnerst.”

“Ich habe mich nicht erinnert, sondern die Pillen in meiner Tasche gefunden. Du hast die Tasche durchsucht und musst sie auch gesehen haben.”

“Du könntest einmal oder sogar öfters vergessen haben, sie zu nehmen. In letzter Zeit hast du ein etwas unruhiges Leben geführt”, bemerkte er.

“Das stimmt.”

“Außerdem muss man sich in der heutigen Zeit nicht nur wegen einer unerwünschten Schwangerschaft Sorgen machen.”

“Auch das stimmt”, bestätigte sie. Ihre Miene hatte sich verdüstert.

“Eine Ansteckung brauchst du nicht zu fürchten. Die Fernsehstation hat vor meiner Abreise nach Moskau meine Lebensversicherung erhöht, und aus diesem Anlass hat man mich gründlich durchgecheckt.”

“James und ich haben uns testen lassen, bevor wir vor zwei Wochen unsere Heiratslizenz holten”, erinnerte sie sich. “Bei mir ist auch alles in Ordnung.”

“Dann brauchen wir uns also keine Sorgen zu machen.”

“Nein”, bestätigte sie.

“Die Pille ist nicht hundertprozentig zuverlässig”, meinte er nach einer Weile. “Falls etwas passiert, werde ich mich nicht vor der Verantwortung drücken.”

Bot er ihr tatsächlich an, sie im Fall einer Schwangerschaft zu heiraten? Nein, entschied sie. Er wollte ihr nur mit Geld helfen. “Das ist nicht nötig.”

Er legte die Hand unter ihr Kinn. “Hast du mich nicht verstanden? Ich sagte, ich würde mich nicht drücken.”

Sie versuchte, ihn abzuschütteln, doch er gab sie nicht frei. “Sehr schön”, entgegnete sie eisig.

Wenn sie sich bebend in seine Arme schmiegte, gefiel sie ihm besser. “Gut”, flüsterte er und kam näher. “Nachdem wir das geklärt haben …”

“Roarke …” Sie seufzte, als er einen Kuss auf ihre Lippen hauchte. “Ich kann nicht glauben, dass du das nach der letzten Nacht willst.”

“Ich kann es auch nicht glauben.” Die Schmerzen schwanden, während seine Begierde wuchs. “Aber ich will …” Behutsam schob er die Hand zwischen ihre Schenkel. “Und du willst offenbar auch.”

“Bei dir bin ich hilflos”, gestand sie, als er sich auf den Rücken rollte und sie über sich zog.

Und während die winterlich blasse Sonne über dem Bayou aufging, verschmolzen ihre Lippen und Körper, als wären sie füreinander geschaffen worden.

“Möchten Sie noch Wein, Herr Abgeordneter?”

James Boudreaux blickte in das lächelnde Gesicht der Stewardess. Seit er die Maschine betreten hatte, versorgte sie ihn mit heißen Handtüchern, Drinks und Essen. Sie hieß Heather, arbeitete seit einiger Zeit in der Business-Klasse der Route Washington, D.C. – New Orleans und hatte mehr als eine Nacht in seinem Bett verbracht. In letzter Zeit hatte er den Eindruck gewonnen, dass sie Mrs. Boudreaux werden wollte.

Dazu würde es natürlich nie kommen. Er hatte sein Leben schon seit langem genau geplant – zuerst eine Stelle in der Regierung von Louisiana, dann zwei Perioden im U.S.-Kongress, danach ein Sitz im Senat, von dem aus er den Sprung ins Weiße Haus schaffen konnte.

In den letzten Jahren hatte er als einer der begehrtesten Junggesellen von Washington gegolten und große Publicity genossen. Doch Umfragen hatten ergeben, dass Wähler von einem Senator Stabilität erwarteten. Sie bevorzugten liebevolle Familienväter. Darum hatte er Daria einen Heiratsantrag gemacht. Sie hatte keine Angehörigen, die sich einmischen konnten, war attraktiv und intelligent und würde eine gute Mutter für die Kinder abgeben, die er für sein öffentliches Image brauchte, um Präsident zu werden.

Das Problem war nur, dass er nicht erkannt hatte, wie ernst sie ihren Beruf nahm. Sie bestand eisern darauf, Staatsanwältin zu bleiben. Und sie hatte nicht begriffen, dass sie seine Zukunft gefährdete, wenn sie gegen die Mächtigen im Staat vorging. Noch nie hatte es seines Wissens nach jemand gewagt, einen amtierenden Richter anzuklagen.

Einflussreiche Leute mit viel Geld hatten ihn gewarnt, dass Daria zu einer Gefahr wurde. Und als sie gegen das “Tribunal” zu ermitteln begann, dachte er, die könne als seine Ehefrau nicht gegen ihn aussagen, falls seine Rolle in der Gruppe bekannt wurde. Doch dann war sie Zeugin eines Mordes geworden und hatte herausgefunden, dass er die Männer anführte, die Selbstjustiz übten, wenn die Gerichte versagten. Da war ihm klar geworden, dass Daria ausgeschaltet werden musste. Und jetzt sollte er auch das Vergnügen haben, mit seinem Feind aus der Jugendzeit abrechnen zu können. Er konnte O’Malley in die Knie zwingen. Es würde ihm ein Genuss sein, Roarke O’Malley zu vernichten.

“Danke, meine Liebe”, sagte er lächelnd zu der hübschen Brünetten, die eine Flasche Cabernet Sauvignon in der Hand hielt. Er musste sich zurückhalten, um nicht ihren Schenkel zu streicheln. “Ich hätte gern noch ein Glas.”

Als sie sich herunterbeugte und sein Glas füllte, betrachtete James ihre Brüste und bedauerte, dass er ihr Angebot aus beruflichen Gründen nicht annehmen konnte.

Während er einen Schluck Wein trank, überlegte er, ob er ein letztes Mal Sex mit Daria haben sollte, auch wenn er sie nie hatte erregen können. Möglicherweise lag das daran, dass er sie stets zu behutsam behandelt hatte.

Vielleicht lockerte Angst sie auf, und ein wenig Schmerz mochte ihren Eispanzer zum Schmelzen bringen. Seine Männer konnten sie ja erst mal ein bisschen einschüchtern, und dann würde er sie so hart rannehmen, dass ihr Hören und Sehen verging. Und wenn er sie endlich zum Schreien gebracht hatte, würde er sie töten.

Bei der Vorstellung lächelte er. Die Frau auf der anderen Seite des Mittelganges bezog das Lächeln auf sich und erwiderte es.


11. KAPITEL

Daria saß auf der Veranda der Hütte und hatte die Füße auf das Geländer gelegt. Sie trank Kaffee, den Roarke gemacht hatte, und genoss die morgendliche Stille im Bayou. Das Gewitter war vorüber, und Sonnenstrahlen fielen durch die Bäume und ließen das stille, dunkle Wasser golden glitzern.

Auf den ersten Blick schienen sie und Roarke die einzigen Lebewesen zu sein. Doch dann bemerkte sie Silberreiher, die zum Frühstück Fische fingen, während in der Nähe Rehe friedlich grasten. Zwei Biberratten schwammen so dicht an ihr vorbei, dass sie die beiden hätte berühren können. Neben der Hütte lief ein Eichhörnchen über eine Zypresse. Enten ließen sich dahintreiben, Ochsenfrösche quakten.

“Das ist es fast wert”, sagte sie leise.

Roarke öffnete die Fliegengittertür und kam auf die Veranda heraus. “Was ist es wert?”

“Dass ich jetzt hier an diesem herrlichen Ort bin, entschädigt mich fast für alles, was mir in den letzten Tagen zugestoßen ist.” Lächelnd blickte sie zu ihm hoch. “Und dass ich mit dir hier bin, macht alles noch schöner.”

Er wusste genau, was sie meinte, weil es ihm auch so erging. Trotzdem musste er sie daran erinnern, dass sie nicht im Urlaub waren.

“Das Bayou hat keine Erinnerungen an den Mord ausgelöst, den du gesehen hast?”

Sie seufzte. Auch wenn es richtig war, dass er auf den Grund ihres Aufenthalts zurückkam, wollte sie sich die angenehme Stimmung noch nicht verderben lassen. “Wie kann ich mich an etwas so Schreckliches erinnern, wenn ich nur daran denke, wie wundervoll ich mich bei dir gefühlt habe?” fragte sie leise.

Spätestens jetzt hätte er die Flucht ergreifen müssen, doch er setzte sich in einen knarrenden Korbsessel und legte seine Füße neben Darias auf das Geländer. Während er einem Waschbären beim Fressen zusah, malte er sich aus, dass er für immer mit Daria hier bleiben könnte.

“Ich werde aus dir nicht schlau”, stellte er fest.

“Ich habe nichts zurückgehalten”, erwiderte sie überrascht. “Zumindest kann ich mich nicht daran erinnern.”

“Das werfe ich dir auch nicht vor.” Er wandte den Blick nicht vom Wasser. “Aber du wirkst so offen. Und ich denke, ein Vertreter der Anklage muss seine – oder ihre – Karten verdeckt halten.”

Sie überlegte eine Weile. “Vielleicht hat mich das in Schwierigkeiten gebracht.”

“Das denke ich auch.” Er konnte ihr nicht widerstehen und streichelte ihren Schenkel unter den schwarzen Leggings. “Ich habe auch schon überlegt, ob es außer dem Streifschuss noch etwas anderes gab, wodurch dein Gedächtnis blockiert wurde.”

“Wie meinst du das?”

“Vielleicht hast du etwas dermaßen Traumatisches miterlebt, dass dein Verstand damit nicht fertig wurde.”

“Mord ist hässlich”, versicherte sie. “Aber ich hatte täglich damit zu tun.”

“Mike überprüft übrigens die Fälle, die du in den letzten Monaten bearbeitet hast. Vielleicht findet er heraus, ob du mächtigen Leuten auf die Zehen getreten bist. Wenn es eine Spur gibt, wird er sie finden.”

“Aber wie erfährst du es?” Das Funktelefon war im Lieferwagen fest eingebaut, und hierher hatte man keine Telefonleitung verlegt.

“Einige Meilen entfernt gibt es einen Laden für Anglerbedarf. Mit dem Boot sind es ungefähr zwanzig Minuten. Von dort aus kann ich Mike anrufen und auch mein Laptop-Modem anschließen. Er hat mir versprochen, dass er mir Akten per Computer schickt.”

“Michael können wir ja wohl vertrauen”, stellte sie mit einem fragenden Unterton fest.

“Absolut”, bekräftigte er.

Daria nickte. “Du hast Glück, solche Brüder zu haben.”

“Davon war ich auch stets überzeugt, sofern sie mich nicht gerade verprügelt haben.”

“Sie haben dich verprügelt?”

“Als Jugendliche haben wir uns ständig geschlagen. Das war keine große Sache.”

“Wahrscheinlich ist das typisch für Jungen.”

“Wahrscheinlich”, bestätigte er lächelnd.

Eine Weile genossen sie schlicht das Beisammensein. Als sich ein Boot näherte, spannte Roarke sich an.

Daria wollte schon aufspringen, als er sagte: “Keine Angst, das ist nur mein Onkel Claude, der seine Fallen kontrolliert.”

“Seine Fallen?”

“Jetzt ist die Krebssaison. Nach dem Wasserstand zu schließen wird es ein gutes Jahr. Onkel Claude hat Glück. Mike hat mir erzählt, dass Tante Evangeline ihr sechstes Kind erwartet.”

“Das sind viele hungrige Mäuler, die gestopft werden müssen.”

“Dafür braucht man viele Krebse”, erwiderte Roarke. “Aber Claude arbeitet als Ingenieur in der Ölbranche und kommt gut zurecht.”

“Sicher. Er muss die Kinder ja auch nicht zur Welt bringen”, bemerkte Daria.

“Stimmt.” Roarke winkte dem Mann in dem karierten Hemd zu. Er winkte zurück. “Und was ist mit dir?” fragte er betont lässig.

“Was soll mit mir sein?”

“Hast du mit deinem Verlobten jemals über Kinder gesprochen?”

“Natürlich.” Seine Frage löste die Erinnerung an ein Gespräch aus. “James findet, dass ein Politiker eine Familie haben muss.”

“Eine hübsche Frau und einige niedliche kleine Kinder sind bestimmt im Wahlkampf eine große Hilfe.”

Von Mike hatte er Gerüchte gehört, dass James Boudreaux eine lange Beziehung zu einer rothaarigen Mitarbeiterin eines Hostessen-Dienstes in New Orleans gehabt hatte, bevor diese ihre eigene “Model-Agentur” eröffnete. Ob Daria etwas davon wusste?

“Genau das sagte James auch”, bemerkte sie wenig begeistert.

“Klingt nicht so, als wärst du seiner Meinung.”

“Ich will Kinder, und ich habe mir immer eine große Familie gewünscht … allerdings nicht so groß wie die deines Onkels Claude”, fügte sie hastig hinzu. “Aber ich will Kinder nicht für eine politische Karriere einsetzen.”

“Damit wirst du dich aber abfinden müssen, wenn du die Frau eine Politikers wirst.” Er griff nach ihrer Hand und strich über den funkelnden Diamantring, den sie noch immer trug.

“Wie kannst du annehmen, dass ich nach der letzten Nacht James heirate?” fragte sie leise.

Er versuchte, sich von den Tränen, die in ihren Augen schimmerten, nicht beeindrucken zu lassen.

“Korrigiere mich, falls ich mich irre”, sagte er lässig. “Aber hatten wir nicht eine Abmachung? So gut die letzte Nacht war, Süße, und so gut auch du warst – das war nur Sex. Keine Bindung, keine Verpflichtungen. Wir genießen das Beisammensein, bis die Bösewichte hinter Gittern gelandet sind. Dann macht jeder von uns weiter wie bisher.”

“Das war die Abmachung, aber …”

“Ich wusste, dass es ein Fehler ist!” unterbrach er sie. “Ich wusste, dass du dich nicht daran halten würdest.”

“Ich habe mir in meinem Leben noch nie etwas erschwindelt. Und wenn du glaubst, ich würde dich anflehen, mich zu lieben, kannst du warten, bis das Bayou zufriert.” Sie stand zornig auf und blickte auf ihn hinunter. “Letzte Nacht habe ich erkannt, dass ich James nicht heiraten kann. Aber nur, weil du aufgeblasen und eingebildet bist und annimmst, ich möchte den Rest meines Lebens mit dir verbringen, muss ich das noch lange nicht wollen!”

Vielleicht glaubte sie das sogar, aber Roarke kaufte es ihr nicht ab. “Das hat absolut nichts damit zu tun, dass ich angeblich aufgeblasen und eingebildet bin. Aber nur weil wir den Großteil der Nacht Sex hatten, hörst du schon die Hochzeitsglocken läuten.”

“Das ist nicht wahr!” Nun ja, heute Morgen hatte sie sich vorgestellt, hier in dieser zauberhaften Gegend mit Roarke den Rest ihres Lebens zu verbringen. Doch sie hatte genau gewusst, dass das unmöglich war. “Und die Tatsache, dass wir uns letzte Nacht wild und heftig geliebt haben, gibt dir noch lange nicht das Recht, mich wie eine billige Nutte zu behandeln, die du im Französischen Viertel aufgegabelt hast!”

Ihr Vorwurf ärgerte ihn, doch noch mehr ärgerte er sich über seine eigenen Gefühle. Unzählige Frauen hatte er verlassen, ohne auch nur einen Blick zurückzuwerfen, und er hatte nie Gewissensbisse bekommen. Doch jetzt tat es ihm Leid, dass er Daria verletzt hatte, obwohl sie behauptete, nichts von Heirat wissen zu wollen.

“Hättest du mir gleich gesagt, dass du hübsche Reden hören willst, hätte ich dich gewarnt, dass ich der Falsche bin.”

“Du hast mir gesagt, dass du für mich der Falsche bist”, erinnerte sie ihn.

“Und du hättest auf mich hören sollen.”

“Ich habe auf dich gehört.”

“Trotzdem hast du dich dazu entschlossen, mit mir zu schlafen.”

“Weil ich dir nicht geglaubt habe.”

Daraufhin warf er ihr nur einen herausfordernden Blick zu.

Es juckte sie in den Fingern, in sein zufrieden lächelndes Gesicht zu schlagen, als sie plötzlich begriff.

“Ich weiß nicht, was du früher erlebt hast, aber das hat offenbar bei dir gefühlsmäßig Narben …”

Roarke sprang auf. “Du hast keine Ahnung, wovon du redest!”

“Doch, das habe ich.” Und sie erkannte auch, dass sie sich in diesen verschlossenen Mann verliebt hatte. “Offenbar glaubst du, nie wieder einem Menschen vertrauen zu können. Doch du irrst dich. Und tief in deinem Inneren weißt du das auch, denn du vertraust Mike …”

“Er ist mein Bruder.”’

“Stimmt, aber das sagt noch gar nichts. Wahrscheinlich hast du schon von Kain und Abel gehört.”

Er schüttelte den Kopf. “Man sollte sich mit Juristen nie auf einen Streit einlassen.”

“Und du hast mir vertraut”, fügte Daria unbeirrt hinzu.

“Ich hatte keine andere Wahl. Ich bin hinter einer Story her, und ich …”

“Und du bist ein schlechter Lügner.” Sie stellte ihre Kaffeetasse auf das Geländer, trat auf Roarke zu und legte die Arme um seinen Nacken. “Es geht nicht um eine Story.” Verlockend drückte sie sich an ihn. “Du vertraust mir, O’Malley, wie ich dir vertraue, und ich sage dir auch den Grund. Wir können es bis zum Jüngsten Gericht abstreiten, aber wir bedeuten einander etwas – vielleicht mehr, als gut ist.”

Es gab viele Gründe, aus denen er gehen sollte, solange er es noch konnte. Doch das erneut einsetzende Verlangen schaltete seine Vernunft aus.

Er legte die Hand auf ihren Po, drückte Dara fest an sich und rieb sich so lange an ihr, bis sie leise stöhnte. “Das Einzige, was mir momentan etwas bedeutet, ist, dich ranzunehmen.”

Sie wusste, dass er sich absichtlich so derb ausdrückte, um sie zu entmutigen. Aber Roarke war ein viel besserer Mensch, als er von sich selbst annahm, und das wollte sie ihm unbedingt beweisen. Er war es wert, geliebt zu werden, und er war fähig, seinerseits zu lieben.

Sie trat einen Schritt zurück und zog sich das Shirt über den Kopf. Er wollte die Lippen auf ihre nackten Brüste senken, doch sie wehrte ihn ab. “Noch nicht.”

Langsam streifte sie die Leggings ab und trug nur noch einen dunkelroten Slip und weiße Kniestrümpfe mit roten Herzen.

“Hübsche Strümpfe”, stellte er fest, blickte jedoch bloß auf den Slip.

Auf Darias Gesicht erschien jenes Lächeln, mit dem Frauen seit Anbeginn der Zeiten Männer verführt haben. “Herzen sind angebracht. Der Valentinstag steht vor der Tür.”

“Ja, richtig.” Er konnte sich kaum noch konzentrieren. Nach der letzten Nacht kannte er ihren Körper so gut wie seinen eigenen. Trotzdem erregte ihn ihr Anblick, als wäre er ein unerfahrener, sexbesessener Jugendlicher. Er lehnte sich an das Geländer und sah zu, wie sie den Fuß auf den Sessel stellte und den Strumpf so provozierend langsam herunterrollte wie eine Stripperin von der Bourbon Street.

Der zweite Strumpf folgte und landete neben dem ersten auf der Lehne des Korbsessels. Als Daria auf Roarke zutrat und ihn berührte, glaubte er, sich nicht länger zurückhalten zu können.

Er riss ihr den roten Slip vom Leib, hob sie hoch, lehnte sie gegen das Geländer und vereinigte sich mit ihr. Fast unmittelbar darauf packte ihn ein Höhepunkt, der jeden klaren Gedanken auslöschte. Heftig erschauernd hielt er Daria im Arm und presste den Mund auf ihren Hals.

Erst als er sich etwas beruhigt hatte, ertastete er ihre empfindlichste Stelle, schmiegte sich dagegen und hörte Daria stöhnen. “Schling die Beine um mich, Baby”, lockte er.

Sie tat es, und er ließ die Hüften kreisen und reizte sie, bis er fühlte, wie sie Erfüllung fand.

Trotz der kühlen Morgenluft waren sie schweißgebadet. Erst als Roarke das ferne Dröhnen eines Bootsmotors hörte, wurde ihm bewusst, dass er Daria im Freien stehend geliebt hatte. Hier konnte jeder sie sehen. Und jetzt war im Bayou am meisten los. Seine Hütte lag isoliert, aber er kannte außer seinem Onkel noch einige Männer, die in der Nähe Krebsfallen aufstellten.

“Was hast du nur an dir, dass ich bei dir immer den Kopf verliere?” fragte er und griff nach ihrem Sweatshirt.

“Ich habe keine Ahnung.” Sie zog das Hemd an und zuckte zusammen, als es die noch überreizten Brustspitzen berührte. “Aber wenn du dahinter kommst, sag es mir. Mir ergeht es mit dir nämlich genauso.”

Das wusste er, und es verschaffte ihm große Befriedigung. Aber nichts hatte sich geändert. Er war noch immer ein ruheloser Wanderer. Es lag ihm im Blut, vom Vater auf den Sohn vererbt. Sein Leben lang war er ein Einzelgänger gewesen.

“Ich verschwinde jetzt lieber”, sagte er, nachdem sie sich angezogen hatten.

Daria seufzte. “Ich wünschte, ich könnte mich an mehr erinnern. Dieser Mann wurde im Bayou ermordet. Man sollte meinen, dass mir hier draußen etwas einfällt.”

“Das war meine Absicht.” Er setzte sich und zog sie auf den Schoß. “Aber du bist ein wenig abgelenkt worden.”

Als er die Hand unter dem Sweatshirt auf ihre Brust legte, fühlte sie sich nicht erregt, sondern behaglich und sicher. “Mehr als nur ein wenig”, erwiderte sie lachend.

“Vermutlich geht die Welt nicht unter, wenn wir frühstücken, bevor ich losfahre.”

“Das ist eine ausgezeichnete Idee. Du musst bei Kräften bleiben.”

“Sehr richtig.” Lächelnd küsste er sie. “Ich brauche meine ganze Kraft, wenn ich die Bösewichte jagen will.”

“Tust du mir einen Gefallen, bevor du fährst?”

“Welchen?” Er ging auf nichts ein, das er nicht im Vorhinein kannte. Allerdings konnte er sich auch nicht vorstellen, Daria einen Wunsch abzuschlagen.

“Erzählst du mir, was in Moskau geschehen ist?”

Er erstarrte.

“Das trennt uns”, fuhr sie leise und eindringlich fort. “Eine Frau trennt uns. Wir waren uns einig, dass es zwischen uns nur um Sex geht, aber ich halte nichts von dieser Spielart.”

“Was heißt Spielart?” fragte er mit einem warnenden Unterton.

Sie störte sich nicht daran. “Es heißt, dass ich keine Dreiecksverhältnisse mag.”

“Denkst du, ich mag sie?”

“Diese Frau steht zwischen uns, Roarke.” Sie sah ihm ernst in die Augen. “So war das von Anfang an.”

“Nicht, wenn wir uns … wenn wir im Bett sind”, verbesserte er sich.

“Nein, dann nicht.”

Nur in diesen Momenten hatte er seinen Gefühlen freien Lauf gelassen und ihr einen Blick in sein Innerstes erlaubt. Unter der kalten, abweisenden Oberfläche verbarg sich ein warmherziger, mitfühlender Mann, der leidenschaftlichste Liebhaber, den sie jemals gehabt hatte. Doch da er so bereitwillig alles von sich gab, wollte sie ihm umgekehrt auch alles geben.

Er seufzte tief. “Du lässt nicht locker, nicht wahr?”

“Tut mir Leid, aber ich kann nicht.” Sie wartete geduldig, während er mit sich rang.

“Wenn du wirklich denkst, dass Nataschas Geist zwischen uns steht, schulde ich dir die Wahrheit.”

Ihre Rivalin hatte jetzt einen Namen – Natascha. Und wenn sie Roarke richtig verstanden hatte, war diese Frau tot.

Meistens erinnerten Menschen sich nur an die guten Seiten von Verstorbenen. Wie sollte sie dagegen ankämpfen?

“Natascha war die egoistischste und unmoralischste Frau, die ich jemals getroffen habe. Es sollte mir Leid tun, dass sie tot ist, aber das tut es nicht.”

“Ist sie bei einem Unfall gestorben?”

“Nein.”

Sag nicht, dass du sie umgebracht hast, dachte Daria.

“Der einzige Unfall bestand darin, dass sie an meiner Stelle starb. Es ist pure Ironie, aber sie hat meine Ermordung vorbereitet. Unglücklicherweise vertraute sie ihren eigenen Leuten. Und ich wiederum beging den Fehler, ihr zu vertrauen.”

Auch wenn sie die Details nicht kannte, begriff Daria jetzt, wieso Roarke bei ihr stets reserviert geblieben war – außer wenn sie sich liebten. Er mochte es “Sex” nennen, aber sie hatten sich geliebt.

“Es hat wohl keinen Sinn, wenn ich dir versichere, dass du mir vertrauen kannst?”

Er hätte gern erwidert, dass er ihr alles glaubte, doch er behielt einen kühlen Kopf.

“Nimm es nicht persönlich, Schatz, aber diese hübschen Worte habe ich schon einmal gehört.”

Er hatte ihr wehgetan, das fühlte er. Jetzt rechnete er mit Tränen oder einem Wutausbruch, doch sie stand auf und blickte ruhig auf ihn herunter.

“Wenn deine Geschichte stimmt …”

“Sie stimmt.”

“Dann verstehe ich, dass du schrecklich enttäuscht bist. Aber ich bin nicht Natascha, wer immer sie war. Und was zwischen uns ist, hat nichts mit eurer Beziehung zu tun.”

Er wollte ihr nicht die Oberhand lassen. “Möchtest du wetten?” fragte er spöttisch.

Daria war oft genug vor Gericht aufgetreten, um schauspielerische Fähigkeiten zu entwickeln. Jedenfalls bewahrte sie unter seinem ironischen Blick ihre Würde. “Ich wette nie”, erklärte sie und kehrte in die Hütte zurück.


12. KAPITEL

Roarke war klar, dass Darias Verfolger unter Umständen vor dem Laden für Anglerbedarf auf ihn lauerten. Und diesmal brachten sie ihn womöglich wirklich um, nachdem er ihnen einmal entkommen war.

Er wollte Daria nicht in dem Glauben zurücklassen, dass er sie in irgendeiner Form mit Natascha verglich. Sie verrührte Eier mit einer Gabel, als er die Hütte betrat.

“Es ist sinnlos, deinen Zorn über mich an den armen Eiern auszulassen”, sagte er.

Sie sah ihn nicht an und fuhr mit dem Verquirlen fort. “Ich möchte uns ein Omelett machen. Dein Onkel Claude hat Käse, Pilze, grüne Zwiebeln und Tabasco-Soße eingekauft.”

Da sie sich nicht umdrehte, sah sie nicht, dass er versöhnlich lächelte. “Es ist gar nicht erstaunlich, dass er reichlich eingekauft hat. Bei Cajuns gilt Kochen als Männerarbeit.”

“Wie faszinierend”, erwiderte sie und gab ein Stück Butter in eine gusseiserne Pfanne.

Er verdiente diese Behandlung, wollte jedoch nicht gehen, ohne sich auszusprechen. “Ich hätte nie gedacht, dass du der Typ bist, der lange grollt.”

Seufzend stellte sie die Schüssel auf die Theke und drehte sich um. “Der bin ich auch nicht. Ich könnte meinen Beruf gar nicht ausüben, wenn ich nicht fähig wäre, innerlich einen Schlussstrich zu ziehen, wenn ein Fall abgeschlossen ist.”

“Dabei handelt es sich um deine Arbeit. Zwischen uns ist es anders.”

“Ja.” Sie biss sich auf die Unterlippe, was sie vor Gericht sicher nie tat.

Am liebsten hätte Roarke den Schmerz weggeküsst, den er mit seinen Worten ausgelöst hatte. Die Butter in der Pfanne, in der er für gewöhnlich Fisch briet, begann zu rauchen. Er stellte die Flamme ab. “Wir können später essen. Jetzt müssen wir miteinander reden … über Moskau, Natascha und vor allem über uns.”

Es war schon ein Fortschritt, dass er “uns” sagte. Daria antwortete nicht, wehrte sich jedoch auch nicht, als er sie auf die Veranda hinausführte.

Sie hatte nicht erwartet, dass er ihr sein Leben schildern würde. Er begann mit seiner Kindheit und beschrieb, wie er mit Mike und Shayne aufgewachsen war. Bestimmt hatte er noch nicht oft darüber gesprochen.

“Natürlich hatte Mom eine große Familie, die für unseren Dad einspringen konnte”, berichtete er. “Aber das war nicht dasselbe.”

“Nein.” Daria dachte an die Jahre, die sie allein in Privatschulen verbracht hatte, während ihre Eltern um die Welt reisten. “Aber du hattest wenigstens deine Mutter.”

“Stimmt”, bestätigte er mit einem warmen Lächeln. “Sie ist großartig. Du wirst sie mögen, und ich bin überzeugt, sie dich auch.”

“Werde ich sie denn kennen lernen?”

“Würde sie nicht in New Iberia ihre Schwester besuchen, wäre sie schon längst bei uns aufgetaucht. Und Mike hat ihr mittlerweile garantiert erzählt, dass ihr zweitältester Sohn eine Freundin hat.”

“Ich kann mir kaum vorstellen, dass das ungewöhnlich ist”, stellte sie fest. Kein Mann erreichte eine solche Meisterschaft in der Liebe, ohne gehörig trainiert zu haben.

“Mit dir ist es anders. Mike ist das sofort aufgefallen.”

Hoffnung stieg in Daria hoch. “Das kommt wahrscheinlich daher, dass er Detektiv ist.”

Roarke lachte. “Mike war ein großartiger Polizist. Und er wird auch einmal ein großartiger Ehemann sein.”

“Das hast du schon mal gesagt. Guter Versuch, aber du wirst mich nicht an deinen Bruder weitergeben, wenn du genug von mir hast. Da mache ich nämlich nicht mit. Vermutlich wäre Michael auch nicht einverstanden.”

Roarke hätte ihr sagen können, dass er wahrscheinlich nie genug von ihr haben würde. Doch diese Erkenntnis war für ihn selbst noch so neu, dass er schwieg.

“Ich wollte dich nur warnen …”

“Ich bin gewarnt. Seid ihr O’Malley-Brüder eigentlich nie auf den Gedanken gekommen, dass eure Mutter ihr Leben möglicherweise gar nicht als verpfuscht betrachtet? Vielleicht war die Zeit, die sie mit eurem Vater verbracht hat, all die Jahre wert, die er fort war, um seinem Traum hinterherzujagen.”

“So habe ich das noch nie gesehen”, gestand er. Mike sicher auch nicht. Von ihnen dreien hasste Mike seinen Vater am meisten, weil er die Familie verlassen hatte.

“Du bist eben ein Mann.”

“Und was ist mit dir?” fragte er interessiert. “Wärst du mit einem Ehemann zufrieden, der sich nur alle paar Monate oder sogar Jahre unerwartet bei dir zeigt?”

“Nein.” Das war die Antwort, mit der er gerechnet hatte. “Wenn ich heirate, dann will ich einen Mann, der sich auf eine gleichwertige Partnerschaft einlässt. Und das wäre unmöglich, wenn er nie daheim ist.”

Genau das war Roarkes Problem, sofern er an ein gemeinsames Leben mit Daria dachte … was er natürlich nicht tat.

“Du könntest ihn auf seinen Reisen begleiten.”

“Ich mag Kriege nicht. Ich lese nicht gern darüber in der Zeitung, ich sehe nicht gern Berichte darüber im Fernsehen, und ich brauche nicht an einen Kriegsschauplatz zu reisen, um zu wissen, dass ich dort nicht sein will.”

“Niemand will dort sein.”

“Du hast mit Kriegsberichten Karriere gemacht.”

“Stimmt, aber bist du noch nicht auf die Idee gekommen, dass ich vielleicht müde werde? Dass ich nicht mehr sehen will, wie unschuldige Menschen sterben, nur weil einige unersättlich gierige Leute hartnäckig ihre Ziele verfolgen, obwohl andere deswegen ihr Leben verlieren?”

“Wenn es so ist, solltest du vielleicht über deine berufliche Zukunft nachdenken”, sagte sie leise und bekam plötzlich Herzklopfen.

“Aus diesem Grund bin ich heimgekehrt.” Er fing ihren hoffnungsvollen Blick auf. “Ich war bereit, beim Sender zu kündigen.”

“Du wolltest kündigen? Warum?”

“Ich dachte, wenn ich nicht kündige, nimmt es mit mir ein schlimmes Ende. Ich hätte beinahe den Kerl umgebracht, der für den Bombenanschlag verantwortlich war, durch den Natascha starb. Mit bloßen Händen!”

Seine Chefs beim Sender hatten Recht gehabt. Er war wirklich zu weit gegangen. Die jahrelange Berichterstattung über die schlimmsten Verbrechen der Menschheit hatte seine menschlichen Instinkte abgestumpft.

Daria betrachtete seine Hand. “Das kann ich mir nur schwer vorstellen.”

“Du hättest dort sein müssen”, meinte er. “Natascha war die Geliebte eines russischen Bandenführers. Ich saß in der Bar meines Hotels, als sie zu mir kam und mir Informationen über die Arbeit des organisierten Verbrechens anbot. Und sie sagte, sie fürchte, ihr Geliebter wolle sie umbringen.”

“Kein Wunder, dass du mir nicht vertraut hast”, sagte Daria leise.

“Die äußeren Umstände glichen sich fast aufs Haar.”

“Es muss schwer sein, den edlen Ritter zu spielen und in Not geratene Frauen zu retten. Trotzdem hast du dich um mich gekümmert”, fügte Daria hinzu. “Um eine Story zu bekommen.”

“Nein”, versicherte er. “Das habe ich mir zwar anfangs eingeredet, aber du warst für mich mehr als nur eine Story. Glaubst du an Schicksal?”

“Nein.”

“Ich bisher auch nicht, aber in den letzten Tagen habe ich viel darüber nachgedacht, was in Moskau schief ging. Wieso hatte ich einen so schlimmen Fehler begangen, obwohl ich mich auf meine Menschenkenntnis immer verlassen konnte? Jetzt ist mir klar, dass alles vorherbestimmt war, damit ich wieder hier in New Orleans lande – genau zu diesem Zeitpunkt und bei dir.”

Daria staunte über seine Offenheit. Jetzt wollte sie genauso ehrlich sein. “Ich muss gestehen, dass ich schon seit Jahren für dich schwärme.”

“Das ist nicht dein Ernst.”

Etwas Ähnliches hatte er schon von anderen gehört, aber das waren Frauen, die sich in den Hotelbars herumtrieben, in denen sich Presseleute trafen. Sie verhielten sich ähnlich wie Frauen, die sich in Sportlerkreisen bewegten, weil sie hofften, mit einem der Athleten schlafen zu können. In jüngeren Jahren hatte er entsprechende Angebote angenommen. Mittlerweile war er zwar kein Heiliger, aber doch wählerischer geworden.

“Du brauchst mich nicht so überrascht anzusehen”, meinte sie und wurde verlegen. “Du machst deine Arbeit sehr gut, und du hast immer so toll ausgesehen. Als ich dich in der Hotelbar entdeckte, habe ich vermutlich dein Fernseh-Image mit dem wahren Menschen verwechselt.”

So war es allen ergangen, die mit ihm ins Bett wollten. “Und jetzt?”

“Ich weiß jetzt, dass der wahre Mensch viel besser als der Fernsehreporter ist.” Daria entschied, dass die anderen Frauen sich noch so bemühen konnten. Es würde ihnen nichts mehr helfen, weil sie fest entschlossen war, mit Roarke zusammenzubleiben, auch wenn er das noch nicht ahnte.

“Genau diese Worte habe ich von dir erhofft, Schatz.” Er küsste sie liebevoll, und mit diesem Kuss versprach er ihr eine Zukunft, die er ihr noch nicht offen anbieten konnte. “Allerdings hast du dich bisher nicht gerade bewährt, wenn es um die Beurteilung von Männern geht.”

Sie zog sich ein Stück zurück. “Jetzt sind wir wieder bei James angelangt, nicht wahr?”

“Der Kerl taugt nichts, Daria. Er war schon als Jugendlicher ein unangenehmer Typ, und seit er Macht gewonnen hat, ist er wahrscheinlich noch schlimmer geworden. Ich begreife nicht, dass eine intelligente Frau wie du sich mit ihm einlassen konnte.”

“Er war eine Zeit lang Staatsanwalt.”

“Na und?”

“Es war nett, jemanden zu haben, mit dem ich über meine Arbeit sprechen konnte.”

“Ich fachsimple auch gern mit Reporterinnen. Trotzdem wollte ich noch keine heiraten.”

“Ich weiß nicht, wieso ich mich verlobt habe”, räumte sie ein. “Vor einem halben Jahr kam er über das Wochenende heim. Wir gingen zum Abendessen aus, und er holte plötzlich einen Ring hervor. Da ich nicht wusste, was ich sagen sollte …”

“Wie wäre es mit ‚nein’ gewesen?”

“Zuerst habe ich nein gesagt”, erwiderte sie seufzend. “Doch James kann sehr überzeugend sein. Er erklärte mir sehr logisch, wieso wir ein perfektes Team abgeben würden.”

“Sich in jemanden zu verlieben und ihn zu heiraten hat meiner Meinung nach nicht viel mit Logik zu tun.”

“Vermutlich hast du Recht.”

“Hast du ihn geliebt?”

“Warum interessiert dich das?” wollte Daria wissen.

Das hatte er sich auch schon gefragt, und die Antwort hatte ihm gar nicht gefallen. “Ich sagte dir doch, dass der Kerl eine unangenehme Type ist. Ich möchte nicht, dass er Macht über dich hat.”

“Glaube mir, Roarke”, erwiderte sie energisch. “Ich habe nicht die Absicht, mich in die Hand irgendeines Mannes zu begeben.”

Das Gespräch war für seinen Geschmack viel zu persönlich geworden. “Ich muss jetzt los”, stellte er fest und küsste sie.

“Du solltest vorher frühstücken”, flüsterte sie und erwiderte seinen Kuss.

Er hatte mächtigen Appetit, aber nicht auf ein Omelett. “Ich habe eine bessere Idee.” Er stand auf, hob sie hoch und trug sie zurück ins Bett.

Sie liebten sich zärtlicher als zuvor, denn zwischen ihnen herrschte nun eine Vertrautheit, die vorher nicht da gewesen war. Auch wenn keiner von ihnen es offen ausgesprochen hatte, bestand eine tiefe Bindung zwischen ihnen. Schöne Worte konnten sie später finden, entschied Roarke. Denn eines stand fest: Nichts und niemand würde sie daran hindern, für immer zusammenzubleiben.

Roarke betrachtete die schlafende Daria und malte sich aus, für den Rest seines Lebens neben dieser Frau aufzuwachen. Womit hatte er dieses Glück verdient?

Er fühlte sich so gut, dass er beinahe laut gelacht hätte. So gern er sie hier draußen im Bayou für immer versteckt hätte, eines war sicher: Sie konnten ihr Leben erst dann ungestört fortsetzen, wenn Darias Verfolger hinter Gittern saßen.

Ein verrückter Gedanke kam ihm. Sie konnten in ein fernes Land fliehen, ihre Namen ändern und unerkannt unter den Einheimischen leben. Doch selbst wenn das möglich gewesen wäre, hätte er das weder Daria noch seiner Familie antun dürfen.

Früher wäre ihm das nicht so wichtig erschienen. Erst seit seiner Rückkehr nach Louisiana hatte er erkannt, wie viel ihm die Familie bedeutete. Schon jetzt freute er sich auf den Tag, an dem er seiner Mutter eröffnen könnte, dass Daria und er sie demnächst zur Großmutter machen würden.

Lautlos stieg er aus dem Bett, sammelte seine Sachen ein und zog sich auf der Veranda an, um Daria nicht zu wecken. Sie brauchte den Schlaf. Er beschloss, ihr eine Nachricht zu hinterlassen. Doch in Wirklichkeit weckte er sie nur deshalb nicht, weil er es hasste, sich von ihr zu verabschieden, und sei es auch nur für kurze Zeit.

Er schrieb die Nachricht auf die Rückseite eines Briefumschlags. Dann manövrierte er das Boot mit Hilfe der Stange so weit von der Hütte fort, dass der Bootsmotor Daria nicht mehr wecken konnte.

Daria war enttäuscht, aber nicht überrascht, dass Roarke fort war, als sie aufwachte. Sie hatte gewusst, dass er zum Laden für Anglerbedarf fuhr, um zu hören, ob Michael etwas Neues herausgefunden hatte. Hätte er sie doch geweckt! Sollte ihm etwas zustoßen, ohne dass sie ihm vorher sagen konnte, dass sie ihn liebte …

Nein, etwas so Schreckliches durfte sie nicht einmal denken.

Sie zog Leggings, Sweatshirt und Schuhe an, ging in die Küche, schüttete die verquirlten Eier weg und begnügte sich mit Toast und Kaffee.

Nervös ging sie in der Hütte auf und ab und wartete auf Roarkes Rückkehr. Wäre sie doch mit ihm gefahren! Sie hatte ihn schließlich in diese Sache hineingezogen. Und wenn Michael nun eine Frage an sie hatte? Wie sollte sie denn helfen, wenn sie hier in der Wildnis festsaß?

“Verdammt, Roarke, wenn du zurückkommst, müssen wir uns über Gleichberechtigung in einer Beziehung unterhalten.”

Natürlich wollte er nur für ihre Sicherheit sorgen, aber sie ärgerte sich trotzdem. Und dafür war sie dankbar, weil es sie von ihren Sorgen ablenkte.

Ohne richtiges Interesse sah sie einen Stapel Zeitschriften durch, die sich alle mit Angeln oder Jagen beschäftigten. Unter dem Stapel fand sie in einer Lederscheide das hässlichste Messer, das sie jemals gesehen hatte. Und in ihrem Beruf hatte sie leider schon viele sehen müssen.

Als sie das Messer zurücklegte, tauchte eine Erinnerung auf … die Erinnerung an ein Messer, das einem Mann an die Kehle gehalten wurde, während man ihm eine Schlinge um den Hals legte.

Die Beine drohten ihr wegzuknicken. Sie sank auf einen Stuhl. Instinktiv wollte sie sich gegen das Bild wehren, doch sie musste wichtige Hinweise sammeln.

Wie schon einmal sah sie wieder die Männer im Bayou vor sich. Sie hielten Fackeln in den Händen, trugen Henkersmützen und bildeten einen Kreis. In der Mitte dieses Kreises flehte ein verängstigter junger Mann um Gnade.

“Du hast bereits Gnade gefunden”, erwiderte eine tiefe und sehr vertraute Stimme. “Und zwar bei der Einrichtung, die man fälschlicherweise unser Justizsystem nennt. Und jetzt erhältst du deine Strafe.”

Der Mann zog am Ende des Seils, das über den Ast einer Zypresse verlief. Die Füße des Gefangenen hoben sich von der Erde.

“Damit kommt ihr nie durch!” schluchzte der junge Mann. “Bitte, lasst mich laufen! Ich werde es niemandem erzählen! Ich verlasse die Stadt, den Staat! Ich fahre nach …”

“Du fährst zur Hölle”, sagte der Mann und wich zurück.

Einer der anderen Maskierten hob eine Schrotflinte. Daria hörte, wie er den Hahn spannte, während der Gefangene weiter um sein Leben flehte. Im Licht der Fackeln sah sie seine weit aufgerissenen Augen.

Und dann passierte etwas. Seine Miene veränderte sich, und jetzt wirkte er so kalt und böse wie die Männer, die ihn töten wollten.

“Vielleicht fahre ich zur Hölle, aber ihr werdet auch dort landen”, drohte er.

“Kann schon sein”, erwiderte der Mann, dessen Stimme Daria erkannt hatte. “Aber du gehst zuerst.”

Er nickte. Im nächsten Moment krachte die Schrotflinte. Ein faustgroßes Loch klaffte in der Brust des Gefangenen. Aus seinem Herzen spritzte Blut auf die Erde.

Die Männer standen schweigend da. Als die Beine des Mannes zu zucken aufhörten und kein Blut mehr floss, schnitten sie ihn los und warfen ihn ins Bayou.

Die Männer nahmen die Mützen ab, und Daria betrachtete sie schockiert. Sie kannte diese Männer persönlich – Polizisten und Richter, mit denen sie täglich zusammenarbeitete. Sie alle schüttelten die Hand ihres Anführers James Boudreaux.

“Um Himmels willen”, flüsterte sie, stützte den Kopf in die Hände und weinte, was sie in jener Nacht nicht gekonnt hatte.

Alles fiel ihr wieder ein. Die sechs Monate dauernde Ermittlung, die sie in jener Nacht ins Bayou geführt hatte. Der Verdacht, über den sie mit niemandem zu sprechen wagte, auch nicht mit dem Mann, mit dem sie verlobt war. <ku>Vor allem nicht mit dem Mann, mit dem sie verlobt war.<no>

Sie hob den Kopf und betrachtete den glitzernden Diamantring an der linken Hand. Und sie war immer so stolz darauf gewesen, dass sie Menschen durchschaute. Doch als es wirklich darauf ankam, hatte sie einen fatalen Fehler begangen.

Nervös stand sie auf und wanderte wieder unruhig umher. Sie musste Roarke schildern, was ihr eingefallen war. Aber wie?

Daria trat auf die Veranda und blickte auf das menschenleere Bayou hinaus. Sie konnte ihn nicht erreichen und musste auf seine Rückkehr warten. Und sie hoffte, dass es nicht zu spät war.

Der Laden für Anglerbedarf war typisch für diese Gegend. Die Wände bestanden aus Zypressenholz, das Dach aus Wellblech. Es gab eine Bootsanlegestelle, Waagen für den täglichen Fang, Krebsfallen und Behälter mit Köderfischen. Über der Tür machte ein handgeschriebenes Schild die Angler darauf aufmerksam, dass sie den ebenfalls als Köder verwendeten Käse im Laden kaufen sollten, wenn sie ihren Fang hier verkaufen wollten.

In dieser Gegend galt es als höchst unhöflich, sich zu beeilen. Roarke war gezwungen, sich zu den Männern zu setzen, die auf dem Pier Bier tranken und aßen. Sie unterhielten sich über das Wetter, die Fische, die Jagd und über diese verdammten Ölgesellschaften, die Geld, aber auch Umweltgefahren ins Bayou brachten.

“Irgendwann wird das Leben, wie wir es kennen, verschwinden”, prophezeite ein alter Mann. “Das Öl war schon schlimm genug. Mit allen diesen Krokodilsfarmen und Krebszuchtstationen wird es auch nicht besser. Die Leute werden weggehen.”

“Ich würde krank werden, müsste ich fort von hier”, sagte ein anderer Mann.

Die Übrigen nickten. Niemand fragte Roarke, was er während seiner Abwesenheit gemacht hatte. Das Leben der “Amerikaner”, wie einige der alten Cajuns die übrigen Einwohner des Landes nannten, interessierte sie nicht. Ihre Welt war das Bayou, und nur das zählte. Roarke verstand ihre Denkweise und fürchtete, dass er es mit einer aussterbenden Gattung zu tun hatte.

Nach einer Weile ging er ins Büro und schloss seinen tragbaren Computer ans Telefon auf dem wackeligen alten Schreibtisch an.

Mike hatte offenbar Erfolg gehabt. Zusätzlich zu den Unterlagen kam allerdings die Nachricht, ihn sofort anzurufen.

“Wieso hat das so lange gedauert?” fragte Mike in New Orleans.

“Ich wurde ein wenig abgelenkt.”

“Kann ich mir denken. Wie geht es Daria?”

“Sehr gut. Sie ist in Sicherheit.”

“Das bleibt abzuwarten. Wir haben gefunden, was diese Polizisten gesucht haben.”

“Wie? Und was ist es?”

“Sugar hat sich in der Umgebung des Friedhofs erkundigt. Er hat gehört, dass ein Jugendlicher die Leute ausraubt, die dumm genug sind, Marie Laveaus Grab zu besuchen. Er wurde von dem Kerl verjagt, der deine Freundin umbringen wollte. Aber er kam am nächsten Morgen wieder, um Geld einzusammeln, das vielleicht jemand auf das Grab gelegt hat. Er fand eine Computerdiskette.”

“Was war darauf?”

“Eine Liste der Fälle der letzten sechs Monate, die die Staatsanwaltschaft verloren hat.”

“Und? Diese Angaben kann man jeder offiziellen Statistik entnehmen.”

“Das war aber eine ganz besondere Liste”, erklärte Mike. “Alle Freigesprochenen waren Männer. Und alle verschwanden kurz nach dem Freispruch unter mysteriösen Umständen aus der Gegend.”

“Es ist kaum ungewöhnlich, wenn sie woanders neu anfangen wollten.” Roarke war klar, dass er lediglich alle Möglichkeiten in Betracht zog. Ortsansässige Kriminelle verließen nur selten den Ort, an dem sie sich sicher fühlten und Leute kannten, die ihnen halfen.

“Es gibt immer wieder Ausnahmen”, räumte Mike ein. “Aber hier geht es um sechs Männer in sechs Monaten.”

Roarke stieß einen leisen Pfiff aus.

“Das ist noch nicht alles”, fuhr Mike fort. “Sie sind alle an Wochenenden verschwunden, an denen der Kongressabgeordnete nach Louisiana heimkam, um seine Wähler zu besuchen.”

Und seine Verlobte.

“Das sieht nach Selbstjustiz aus.”

“Genau. Als ich noch bei der Polizei war, gab es Gerüchte über ein so genanntes Tribunal. Ich habe sie nicht geglaubt, und niemand hat mich je aufgefordert mitzumachen.” Mike legte eine kurze Pause ein. “Es wird noch schlimmer.”

“Was gibt es?”

“Boudreaux ist heute Morgen in New Orleans gelandet. Und er ist vor kurzem mit einem Polizeihubschrauber in Richtung Bayou geflogen.”

Schlagartig wurde Roarke klar, dass James Boudreaux die Hütte durchaus finden konnte. Seit ihrer Jugend hatte sich das Bayou wesentlich verändert. Die meisten der verschlungenen, schmalen Wasserwege waren begradigt und kanalisiert worden. Und aus der Luft …

“Höchste Zeit, die Kavallerie loszuschicken”, sagte Roarke, legte auf, schaltete den Computer aus und verließ das Büro. “Ich muss los”, erklärte er dem Eigentümer des Ladens und warf einen Zwanziger auf die Theke. “Das reicht für den Anruf und eine Runde Bier für die Jungs.”

Er lief zum Boot, band es los und fuhr mit Vollgas zurück. Während er durch den Sumpf zu seiner Hütte unterwegs war, behielt er den dunkler werdenden Himmel im Auge. Und obwohl es schon sehr lange her war, dass er zuletzt eine Kirche betreten hatte, betete er, dass er nicht zu spät kam.
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Daria glaubte zuerst, dass das Geräusch von einem Bootsmotor stammte. Vielleicht kam Roarkes Onkel Claude von seinen Fallen zurück. Er konnte sie zu Roarke bringen. Vielleicht war es sogar Roarke, der Nachricht von Michael brachte. Jetzt war das allerdings nicht mehr so wichtig, weil sie sich an alles erinnerte.

Ihr war sogar noch eingefallen, dass die Rächer ihre Opfer auf einer Krokodilsfarm ermordeten, wo sie die Leichen mühelos verschwinden lassen konnten.

Bei dem Gedanken schauderte sie, stützte sich auf das Geländer und blickte in die Richtung, aus der sich das Motorengeräusch näherte.

Und dann sah sie den Hubschrauber, der hinter einer dunklen Wolke wie ein riesiger Vogel auf der Suche nach Beute auftauchte. Sobald sie den Polizeihubschrauber erkannte, schlug ihr Herz rasend schnell. Ihre Gedanken wirbelten durcheinander.

“Es muss einen Ausweg geben”, sagte sie energisch.

Sie war eine intelligente Frau, die ungewöhnlich viele Verurteilungen erreicht hatte. Hätte sie nicht so viele Kriminelle ins Gefängnis geschickt, wären noch viel mehr Opfer den Krokodilen vorgeworfen worden. Wahrscheinlich ahnten die Männer, die sie hinter Gitter gebracht hatte, gar nicht, wie viel Glück sie gehabt hatten.

Sie lief ins Haus zurück, als der Hubschrauber in der Luft stehen blieb und der Pilot offenbar nach einem Landeplatz suchte.

“Was ist das denn bloß für eine Jagdhütte?” schrie sie, als sie keine einzige Schrotflinte, kein Gewehr und keinen Revolver fand.

Die Rotorblätter zischten durch die Luft, als der Hubschrauber immer tiefer sank. Und dann herrschte plötzlich tödliche Stille.

In ihrer Verzweiflung griff Daria nach dem Messer in der Lederscheide, schob es in den Bund der Leggings und zog das Sweatshirt darüber. Es half ihr allerdings nichts gegen die Waffen der Polizisten.

Da es nichts brachte, sich in der Hütte zu verstecken, weil die Männer sie bestimmt schon gesehen hatten, trat sie wieder auf die Veranda und wartete.

“James!” rief sie überrascht, als sie den Mann erkannte, der auf sie zukam. “Was machst du hier?”

Er lächelte so strahlend und freundlich, wie er das stets bei Wahlkampfveranstaltungen tat, um seine Wähler zu beeindrucken. Genau so hatte er auch gelächelt, als er sie zur Verlobung überredete.

“Das liegt doch auf der Hand. Ich suche dich. In letzter Zeit habe ich sehr beunruhigende Dinge über dich gehört, Liebling.”

“Wirklich? Was denn?”

“Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll.” Er kam die Stufen herauf, und einen Moment überlegte sie, ob sie ihn hinunterstoßen und weglaufen sollte. Doch der Himmel wurde dunkler. Ein Gewitter zog auf, und die Vorstellung, sich in der Dunkelheit in dem riesigen Sumpfgebiet zu verlaufen, jagte ihr mehr Angst ein als dieser Mann.

“Wenn es um Roarke O’Malley geht, kann ich das erklären …”

“Du brauchst gar nichts zu erklären. Roarke und ich sind alte Freunde.”

“Wirklich?” Roarke hatte sich völlig anders ausgedrückt.

“Natürlich. Was meinst du denn, woher ich sonst über diese Hütte Bescheid wüsste? Hier haben wir als Kinder viel Zeit mit Angeln verbracht. Und wir haben Ochsenfrösche gefangen.” Er hatte jetzt die Veranda erreicht, blieb vor ihr stehen und sah sich um. “Sobald wir in die High School kamen, brachten die O’Malley-Brüder Mädchen hierher.” Sein kalter Blick erinnerte sie an ein Reptil. “Wie ich sehe, hat sich daran nicht viel geändert.”

“Tut mir Leid.” Das war eine Untertreibung. Daria tat es sehr leid, dass sie sich mit einem Mörder eingelassen hatte. Noch mehr bedauerte sie, bis jetzt keinen Weg gefunden zu haben, wie sie überleben sollte. Zweifellos hatte James ihr ein schreckliches Schicksal zugedacht. “Vermutlich spielt es keine Rolle, wenn ich dir versichere, dass es nur eine kurze Affäre war, dass ich ihn in einer Bar getroffen habe und …”

Er versetzte ihr eine schallende Ohrfeige.

“Ich hätte dich nie für eine Schlampe gehalten, Liebling.” Bei seinem Ton gefror ihr das Blut in den Adern. Genau so sanft hatte er gesprochen, bevor er den Drogenhändler ermorden ließ. “Hätte ich geahnt, dass du mit jedem Mann schläfst, der sich an dich heranmacht, hätte ich mich nie mit dir verlobt.” Sein Lächeln erreichte die Augen nicht. “Als gewählter Vertreter des Volkes von Louisiana bin ich verpflichtet, eine geeignete Frau auszusuchen.” Behutsam strich er über ihre gerötete Wange. “Das trifft auf dich eindeutig nicht zu.”

“Eindeutig.” Sie zog den Ring vom Finger und reichte ihn James. “Du hast Recht, ich verdiene nicht …”

Den nächsten Schlag versetzte er ihr auf die andere Wange. Sie verstummte und ließ den Ring fallen. “Wir haben jetzt lange genug gespielt. Wo ist sie?”

“Wovon sprichst du?”

Jetzt schlug er so hart zu, dass ihr schwarz vor Augen wurde. “Die Diskette. Wo, zum Teufel, ist die Diskette?”

“Ich weiß es nicht. Es ist wahr!” rief sie und hob schützend die Arme, als er die Hand zur Faust ballte. “Ich hatte sie im Hotel bei mir, als ich Martins Leiche fand. Aber dann hat mich dein Schläger auf den Friedhof gezerrt. Meine Handtasche ist aufgegangen, und als ich im Krankenhaus erwachte, war die Diskette verschwunden.”

Er zog die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen. “Wenn du mich belügst …”

“Ich sage die Wahrheit.”

Er sah sie bohrend an und zuckte dann die Schultern. “Es spielt keine Rolle. Die Diskette beweist gar nichts. Wenn du nicht aussagen kannst, was du im Bayou gesehen hast …”

“Ich habe gar nichts gesehen”, versicherte sie hastig.

Zu hastig, wie sie an seiner zufriedenen Miene erkannte. Er hatte geblufft, und sie war darauf hereingefallen.

“Wahrscheinlich glaubst du mir nicht, wenn ich verspreche, kein Wort zu verraten.”

“Du? Die unerschrockene Kämpferin für das Gesetz?” fragte er lachend. “Kein Wort glaube ich dir.”

Daria entschied sich für eine andere Taktik. “Warum, James?” fragte sie ruhig. “Du hast so viel erreicht, du hast solchen Erfolg. Warum riskierst du alles, um diese Männer zu töten?”

“Diese Kerle waren Abschaum. Sie begingen verabscheuungswürdige Verbrechen und verdienten die Todesstrafe.” Sein lässiger Ton verriet keine Spur von Reue.

“Aber die Geschworenen hatten sie für nicht schuldig befunden.”

Er stieß einen wilden Fluch aus. “Hättest du zusammen mit deinen Kollegen deine Arbeit gut gemacht, wären diese Kerle niemals in die Gesellschaft entlassen worden. Aber du hast versagt, Daria, und mit dir alle diese unfähigen Ankläger. Und darum mussten wir für euch die Arbeit erledigen.”

“Ihr seid das Tribunal.” Sie erinnerte sich an die Details über diese Gruppe von Polizisten und Richtern, Details, die ihr eingefallen waren, während sie auf Roarkes Rückkehr gewartet hatte.

“Du bist ein kluges Mädchen, Daria. Zu schade, dass es dich das Leben kostet.”

“Da wir schon davon sprechen … warum hast du Martin ermordet? Er wusste noch gar nichts über diesen Fall.”

“Wir hatten keine Ahnung, was du ihm erzählt hast. Und leider war einer meiner Männer übereifrig.”

“Damit kommst du nicht durch, das ist dir doch klar”, behauptete sie ruhig, obwohl ihre Nerven zum Zerreißen angespannt waren. “Roarke weiß alles …”

“Dein Geliebter stirbt noch vor Einbruch der Nacht. Und sein Bruder auch.”

Für einen Moment schloss sie die Augen, so sehr schmerzte es sie. Die beiden Männer, die ihr Leben für eine Frau riskiert hatten, die sie erst vor knapp vier Tagen kennen gelernt hatten, sollten sterben.

“Bitte, James, wenn du Roarke nicht tötest …”

“Aber sicher werde ich das tun, Liebling, glaube mir. Ich werde mich sogar persönlich um euch beide kümmern. Die O’Malleys sind mir schon seit Jahren ein Dorn im Auge. Das begann nicht erst, als Roarke beschloss, mit meiner Verlobten zu schlafen. Es wird mir ein Vergnügen sein, wenn die beiden um Gnade betteln.”

“Sie werden niemals betteln.”

Er streichelte ihre Wange. “Glaube mir, Daria, nach einigen Stunden werden sie mich anflehen, sie von ihrem Elend zu erlösen.” Er ließ die Fingerspitzen über ihren Hals und in das Sweatshirt gleiten. “Weißt du, vielleicht möchtest du zusehen, bevor ich dann ein letztes Mal mit dir ins Bett gehen.”

Daria schwor sich, dass dieser Mörder sie nie wieder berühren sollte. Da es ganz danach aussah, dass sie sterben musste, wollte sie wenigstens kämpfend untergehen. Verzweifelt überlegte sie, wie sie das Messer am besten einsetzen konnte, als ein Knistern und Knacken sie ablenkte.

“Verdammt.” James griff nach dem Funkgerät an seinem Gürtel. “Was ist los?”

“Vom Golf her zieht ein Gewitter auf”, sagte eine Stimme. “Wenn wir nicht sofort aufbrechen, werden wir womöglich hier festsitzen.”

James fluchte und ließ wieder seinen kalten Blick über Daria gleiten. “Dann müssen wir mit dem Vergnügen warten. Wenn ich mit dir fertig bin, könnte ich dich eigentlich den anderen Mitgliedern des Tribunals überlassen – als Belohnung für gute Arbeit.”

Bevor sie das zuließ, wollte sie das Messer gegen sich selbst richten. Doch noch hatte sie Zeit.

Er zog eine Pistole aus dem Schulterhalfter unter der Jacke und richtete die Waffe auf sie. “Vorwärts.”

Daria stieg die Treppe hinunter. Wenn sie erst einmal im Hubschrauber war, würde Roarke sie nie finden.

Sie war ganz auf sich gestellt.

Daria erkannte sofort den Polizisten im Hubschrauber. Es war der Mann, der sie beinahe auf dem Friedhof getötet hätte. Er besaß die Frechheit, sogar noch zu grinsen. “Freut mich, Sie wiederzusehen”, sagte er mit einem lüsternen Blick.

“Ist die Welt nicht klein”, erwiderte sie. “Wenn wir schon zusammentreffen, könnten Sie doch James verraten, wie Sie wirklich über ihn denken.”

“Wovon redet sie?” fragte James.

“Was weiß ich?” meinte der Pilot achselzuckend. “Sie ist eine Frau. Die lügen doch alle.” Er startete von dem festen Boden, den er mitten im Sumpf gefunden hatte. Daria verließ der Mut, als Roarkes Hütte unter ihr immer kleiner wurde.

“Er hält dich für keinen richtigen Mann”, bemerkte sie. “Er hat dich einen Weichling genannt.” Sie wandte sich an den Piloten. “War das nicht der Ausdruck, den Sie verwendet haben?”

Er warf ihr einen wütenden Blick zu. “Miststück!”

“Das ist alles sehr schön”, erklärte James. “Aber es funktioniert nicht, Daria.”

“Was funktioniert nicht?”

“Du willst einen Streit zwischen uns anzetteln. Erstens bist du das gar nicht wert. Sie ist frigide”, erklärte er dem Piloten. “Wenn wir zusammen waren, hatte sie keinen einzigen Orgasmus.”

Donner übertönte das Motorengeräusch. Blitze zuckten über den Horizont. Regen prasselte gegen die Scheiben. “Du weißt doch, dass es keine frigiden Frauen gibt”, erwiderte Daria. “Nur schlechte Liebhaber. Und genau darauf wollte dein Freund hinaus.”

“Sie haben behauptet, Sie wären noch Jungfrau”, warf der Pilot ein.

“Das war eigentlich gar keine Lüge”, behauptete Daria. “James hat bestätigt, dass ich Ihnen die Wahrheit gesagt habe. Er machte nie eine richtige Frau aus mir.” Sie seufzte. “Ich glaube auch nicht, dass er das jemals könnte.” Sie wandte sich ihrem ehemaligen Verlobten zu. “Roarke schafft es”, fuhr sie fort, als würden sie sich nur über das Wetter unterhalten, das immer schlechter wurde. “Ich konnte gar nicht mitzählen, wie oft er mir in einer einzigen Nacht die Erfüllung verschafft hat. Er hat mich sogar zum Schreien gebracht.”

Wie sie gehofft hatte, wurde James eifersüchtig und lief im Gesicht rot an. “Ich werde dich auch zum Schreien bringen.”

Er zog sie an sich, schob eine Hand unter das Sweatshirt und drückte schmerzlich ihre Brust. Mit der anderen Hand wollte er ihr die Leggings herunterreißen.

Als sie sich gegen ihn stemmte, prallte er gegen den Piloten.

“Wenn Sie die Kleine vergewaltigen möchten, warten Sie wenigstens, bis ich den Vogel gelandet habe, sonst kommen wir alle um.”

James wandte sich an den Mann, der den Hubschrauber wieder unter Kontrolle brachte. “Konzentrieren Sie sich aufs Fliegen! Und wenn ich sie aufgewärmt habe, können Sie vielleicht sogar Ihre angeblich so tollen sexuellen Künste beweisen.”

Das war die Gelegenheit, auf die Daria gehofft hatte. Sie riss das Messer aus der Scheide, zielte auf seinen Rücken und stach zu. In letzter Sekunde drehte James sich wieder um, und das Messer traf nicht seinen Rücken, sondern seine Schulter.

Er schrie vor Schmerz und Wut und stieß sie von sich. Daria prallte hart gegen den Piloten, der fluchend versuchte, den Hubschrauber abzufangen, der in Schwindel erregenden Kreisen absackte.

Sie hatte keine Ahnung, wie lange es dauerte. Scheinbar eine Ewigkeit drehte sich die Maschine um die eigene Achse. Daria verlor das Gleichgewicht und wusste nicht einmal mehr, wo oben und unten war. Vor ihren Augen wurde es schwarz. Mit einem gewaltigen Schlag prallten sie auf dem Wasser auf. Es wurde totenstill.

Es dauerte einen Moment, bis Daria begriff, dass sie noch lebte. Die beiden Männer waren bewusstlos. Es roch nach Benzin.

Obwohl James sie ermorden wollte, fiel es ihr schwer, auf ihn zu steigen, um die Tür des Hubschraubers zu erreichen, die sich über ihrem Kopf befand. Beim ersten Versuch gab die Tür nicht nach. Daria versuchte es noch zweimal.

Sie schrie vor Verzweiflung und versuchte es erneut. Und diesmal bewegte sich die Tür weit genug, dass Daria sich aus dem Cockpit stemmen konnte.

Laufend und schwimmend kämpfte sie sich durch das morastige Wasser, um festen Grund zu erreichen, während der kalte Regen auf sie herunterprasselte. Sie hatte gerade eine Grasinsel erreicht und richtete sich keuchend und hustend auf die Knie auf, als ein gewaltiger Donner ertönte.

Der Hubschrauber löste sich in einem Feuerball auf, der das Bayou erschütterte. Eine dicke Rauchsäule stieg in den Himmel.

Und dann wurde alles um sie herum schwarz.

Roarke jagte über das Wasser zurück zur Hütte. Er fürchtete, zu spät zu kommen, als er das Motorengeräusch eines Hubschraubers hörte. Die Maschine erhob sich über die Bäume und entfernte sich.

Hoffentlich hatten sie Daria mitgenommen und nicht sofort umgebracht. Er fürchtete, dass Mike ihnen nicht rechtzeitig zu Hilfe kommen konnte, und überlegte gerade, was er jetzt machen sollte, als ihm fast das Herz stehen blieb.

Der Hubschrauber stürzte ab.

“Nein!” Entsetzt beobachtete er, wie die Maschine auf das Wasser prallte. Und er schrie, als sie explodierte.

Daria ist nicht in der Maschine, sagte er sich. Zwar hatte die Erfahrung ihn gelehrt, dass das Leben nicht fair war, doch er wollte nicht glauben, dass das Schicksal so grausam war, zwei seiner Geliebten durch Explosionen sterben zu lassen.

Nataschas Tod hatte ihn beinahe dazu gebracht, seinen Beruf aufzugeben. Falls Daria in dem explodierenden Hubschrauber gesessen hatte, wollte er nicht weiterleben.

Daria lag auf dem kalten und nassen Untergrund. Zwar hatte sie das Bewusstsein wiedererlangt, war jedoch benommen und durcheinander. Noch konnte sie keinen klaren Gedanken fassen, als sie glaubte, trotz Regen und Donners ein vertrautes Geräusch zu hören.

“Das ist er nicht”, warnte sie sich. “Du fantasierst. Er weiß gar nicht, wo er nach dir suchen soll.”

Doch sobald sie zusammenhängend denken konnte, war ihr klar, dass die allmählich erlöschenden Flammen jemanden angelockt hatten. Vielleicht war es nicht Roarke, sondern ein Fallensteller, der die Explosion gesehen hatte. Doch das reichte ihr.

“Bloß nicht die Nacht hier draußen verbringen müssen”, murmelte sie schaudernd.

Das Geräusch kam immer näher. Daria hob mühsam den Kopf und blickte sich angestrengt um.

Und dann sah sie Roarke, wie er das flache Boot aus dem Wasser zog und auf sie zulief. Sie versuchte aufzustehen, doch die Beine trugen sie nicht. Regentropfen und Freudentränen liefen ihr über das Gesicht, als sie auf ihn zukroch.

Sein Herz schlug so heftig, dass Roarke schon glaubte, einen Herzinfarkt zu bekommen. Seine Beine zitterten, als er Daria erreichte, auf die Knie sank und sie in die Arme zog.

Er küsste sie – ihre Lippen, die geröteten Wangen, die Stirn, die Lider. Er schmeckte salzige Tränen und wusste nicht, ob er oder Daria sie weinte.

Er hatte einen Beruf gewählt, in dem man redegewandt sein musste, und während er das Boot durch das Bayou gesteuert hatte, war ihm alles durch den Kopf gegangen, was er ihr sagen wollte, was er ihr sagen musste. Er wollte ihr so viel versprechen.

Doch das konnte warten. Sie hatten viel Zeit, ein ganzes Leben.

Zärtlich legte er die Hände an ihre Wangen. “Du wirst mich heiraten.”

Daria lachte und weinte gleichzeitig. “Ist das ein Heiratsantrag?”

“Hat es sich vielleicht nicht so angehört?”

“Es hat sich wie ein Befehl angehört.” Wie ein wunderbarer, herrlicher, himmlischer Befehl.

“Na bitte, das habe ich davon, dass ich mich in eine Juristin verliebt habe”, beklagte er sich. “Warum sagst du nicht einfach ja, verdammt nochmal?”

Er liebte sie! Nicht nur das, er hatte diese alles entscheidenden Worte auch ausgesprochen. Obwohl sie bereit gewesen wäre, so lange wie nötig darauf zu warten, war es Daria doch lieber, sie jetzt schon zu hören. Es ließ sie den Regen, die Kälte und die Schrecken vergessen.

“Ja, verdammt nochmal!” Daria lachte über den Ausdruck grenzenloser Erleichterung, der auf seinem Gesicht erschien, und küsste ihn.

– ENDE –


[image: Image]


Inhaltsverzeichnis

Umschlag

Titel

Impressum

1. KAPITEL

2. KAPITEL

3. KAPITEL

4. KAPITEL

5. KAPITEL

6. KAPITEL

7. KAPITEL

8. KAPITEL

9. KAPITEL

10. KAPITEL

11. KAPITEL

12. KAPITEL

13. KAPITEL


cover.jpeg
NEW YORK TIMES iL
N

BESTSELLER AUTORE

 JOANN ROSS

ROARKE — DER ABENTEURER

/s« -





images/00002.jpeg
MIRA IST ONLINE FUR SIE!

® www.mira-taschenbuch.de

MIRAT®

TASCHENBUCH





images/00001.jpeg





